
HEIDELBERGERSTUDENT(INN)EN ZEITUNG 
NR.l 

Der Neue 
DER KÜNFTIGE REKTOR UND SEINE POLITIK 

VON MI CHELSC.HIIMM[R 

Am 9. Februar wählte der Grosse Senat 

der Universität Prof . Dr. Volker Sellin 

zum Nachfolger von Prof. Putlitz für 

die Amtszeit vom 1.10.87 bis 30.9.91. 

Sein Vorgänger hatte den oftzitierten 

Dialog mit den Studierenden nie ri·ch­

tig ernst genommen und begnügte sich 

mit Nicht-Stellungnahmen bzw. inhalts­

l eeren Worten. In seiner Amtszei t wur­

den das Hochschulrahmengesetz novel­

liert, die hiesige Zwischenprüfungs­

ordnung verschärft, Vortragsreihen 

verboten, das Haus der Studierenden 

trotzdem eingeweiht und schliesslich1 
von all dem unberührt,die 600-Jahrfeier 

gefeiert. Wir fragen uns jetzt, was 

das neue Rektorat bringen wird. 

Sellins Antrittsrede enthält einige 

positive Denkansätze, die jedoch all­

gemein genug gehalten sind, um uns 

über seine künftige Politik weiter im 

Unklaren zu lassen. 

Zu einem klärenden rnterview ist 

Herr Sellin vor Antritt seines Rekto­

r ats ~rundsätzlich nicht bereit. Blei­

ben als Quellen unserer Mutmaßungen 

nur seine Rede im Großen Senat und 

- Lehrverans taltungen, an denen jede 

ihrer Qualifikation entsprechend 

teilnehmen kann 

- einen höheren Frauenanteil an den Unis 

- eine deutliche Erhöhung der Bafög-

Ermessungsgrenzen und eine partielle 

Rückkeh.r zu nicht zurückzuzahlenden 

Zuschüssen 

- die Abschaffung des NC auf absehbare 

Zeit. 

Und er warnt vor 
- einer Beibehaltung der Sparpolitik 

bei Investiti"onen und Sachmitteln 

seine bisherigen Veröffentlichungen. - einer Verschulung und Normierung der 

So spricht er sich z.B. aus für Studiengänge. 

- einen Ausbau der Oniversitätsauto- .Von der Wiedereinführung der Verfass-

nomie ten Studentenschaft hält ~r nichts~5 sei 

- eine Beibehaltung der Stärke des denn, sie erfüllte eine sinnvolle Funk-

Lehrkörpers trotz sinkender Studen- tion in der Universität. 
tinnenzahlen 
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Vorbild Frankreich? 
VON CONSTANZE RE I NDERS 

Obe.r den "Oezember '86" in Frankreich werden 

scnon einige diese oder jene Kurzmeld~g 

gelesen haben. Doch ist es auch schon 

wieder ein qutes halbes Jahr her, daß 

die die Zeitungen davon berichteten und 

die Erinnerung daran ist inzwischen 

reichlich verblaßt. Daher soll 1m folgenden 

noch einmal kurz umrissen werden, worum 

es l>ei dieser Bochschul.rei'orm und dem 

Protest von seiten der Schülerl-innen 

und Studentenl-innen ging. 

!lier also die Fakten: Am 12. November 1986 

legte der französische Wissenschafts-

und Erziehungsminister, Alain Oevaquet, 

einen 5 wesentliche Neuregelungen ent­

haltenden Gesetzesentwurf vor. Olld so 

sahen diese Regelungen aus: 

- StudienplAtze sollten künftig nach uni­

versitätsinternen Auswahlverfahren vergeben 

werden, die teilweise mit unserem "Numerus 

Clausus" vagleichbar sind. Dies hätte den 

Bruch mit de.r langen französischen Tradition 

bedeutet, nach de.r, mit Ausnahme de.r 

"Grandes Ecoles" {de.r Eli.tehochschulen) , Aus­

wahlverfahren aller Art bi sher untersagt 

waren. 

- Die vorher landesweit ausgestellten 

Oiplome sollten künftig den Namen dar 

uru.varsität auff\lhran, an de.r das studium 

absolviert wurde. Zusammen mit den von Boch­

schula zu Rochschule variierenden Auswahl­

verfahren, hätte dies sicherlich zu einer 

Hierarchie der Universitäten geführt. 

- Die Einschreibegebühren sollten um das 

Mahrfache von dem erhöht we.rdan, was- sie 

heute betragen. Die genaue Höhe der Gebühren 

wäre wiedarum den einzelnen Universitäten 

aberlassen geblieben. 

- Die Promotionsregelung sollte dergestalt 

geändert werden, daß der französische 

Doktortitel unter den internationalen 

standard gesunken wäre. 

- Die fOhrendan Positionen in den Universi­

tätsgremien sollten künftig nur noch von or­

dentlichen Pofessoren/-innen eingenommen 

werden. 

lDM 

Albrecht zieht uns aus bis aufs Hemd 
STUDENTEN PROTESTIEREN IN NIEDERSACHSEN 

VON ECKE 8LJND 

Was sich an den niedersächsische n 

Hochschulen tut, grenz t s chon an Le­

gendenb ildung . Blickten d ie deut­

schen S tudierariden wie oft s chon in 

der Geschichte voller Neid nach 

Fr~nkreich und be jammertan das deut ­

cche Sch icksalsleid von Apathie und 

Resignation gegenüber i hrer immer 

schlechter werdenden Ausbildungssi­

tuation, s o brachte der kalte Gu ß 

des niede rsächsLschen Kabinetts das 

Faß zum Oberlaufen . 

Die Verluste des Landes Niedersach­

sen aus dem Lände rfinanzausgleich, 

sinkende Einnahmen aus Erdgas- und 

Erdölf ö r derung und gerLngere Steuer­

einnahmen, z . B. durch Aus fal l der 

Kö~pe~:scha..ftssteuer von Seiten des 

angeschlagenen VW-Xonze~ns sol l ten 

durch Sparmaßnahmen wettgemacht wer­

den: Rund 600 Millionen sol lten zu­

sammenqekßrzt warden - Leidtraaender. 

wie fast immer : der Biidungsetat. 

Hier haut,eWi"<sensohaftsminister Jo­

ha es - Jopken cassens 1 Ct:U) gehärig 

in die Kerbe: knapp ISO Mil lion e n DM 

Einsparungen setzte er allein für den 

Personalhaushalt der Hochschulen ao. 

Seit gera •tmer Zeit g:lbt es i n Seidel ­

berg keine Zeitung mehr, die sich mit 

studentischen Angelegenheiten befaßt. 

Um dieser Misere ein Ende zu berei­

ten, haben wir - die Redaktion (Stu ­

dentinnen/an aus verschiedenen Fachbe­

reichen) - uns seit Beginn dieses Se­

mesters Woche fßr Woche im Studiehaus 

zusammengesetzt. Das Resultat -

"SCHLAGLOCH" - l iegt vor euch . Die Idee 

zu dieser Zeitung beruht auf dem Gedan­

den, zu aktuellen (studenten-) poli­

tischen und kulturellen Themen aus dem 

Raum Seidelberg und darOberhinaus zu 

berichten . Diese Zeitung ist a ls ein 

~Sprachrohr'' zu verstehen, das den In­

formationsaustausch unter den einzelnen 

Fachbereichen fördern soll und z.B, 

kleinen Fakultäten die Möglichkeit bie­

tet, aus ihrem Schattenda s ein herauszu-

tJ:eten. roRTSF'TZUNG o.u ,- SE 1 TE 2. 

Hittel zum Zweck stellte ein rigoroser 

Stellanstop dar, der Ober I 1/2 Jahre 

laufend 6200 Stellen kosten sollte. Es 

war geplan t an den Hoch s chulen 371 

Stellen zu streichen, das sind 3 , 5 \ 

des Personals bei noch weiter steigen­

den student/inn/~nzah len. um ebendiese 

zahlen zu senken, sol l ten "Systemschma­

rotze r und Bummelanten", so CDU -Abge­

ordnete, zur Kass e gebete n werden. 

500 bis 1000 DM p ro Semester sollten 

diejenige n an ·studiengebühren a uf z u ­

bring e n haben, die län ger als d rei 
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Hochschule 
auf Elitekurs? 
. WENDEREGIERUNG TREIBT 
STUDIERENDE AUFDIE STRASSE 

VON KLAUS ÜESTtRE I CHER 

20 Jahre nachdem dex Student Benno 

Ohneso rg in Ber~i n während einer Anti­

Schah-Oemonstra~on von einer Polizei-

kugel tödlich getrof:fen wurde , sc11affL 

es die Studentenbewegung in der BRD 

wieder 1 seit längerem die Nachrichten­

und Kom mentarspalten der Zeitungen zu 

fülle n . 

Der Kampf der StudenLinnen/en f 1ndet 

jedoch in einer grundl egend veränderten 

Situation statt. Vom Ende der 6~er J ah­

re eingeleiteten Reformkurs , der eine 

Demokratisierung der Hochschule, Chan ­

cengleichheit sowie e~ne soaiale Öff ­

nung der Hoch schulen eLn leiten sollte, 

ist nicht mehr allzu viel Obr1g ge­

blieben . Der von der katastrpphalen 

Lage auf dem Arbeitsmarkt ausgehende 

Druck- und Anpassungszwang, will mensch 

noch einen der wenigen begehrten Ar­

beitsplätze erhal~:,en, tun e1n übriges. 

Außerdem versucht seit 1982 die neue 

konservativ-liberale Bundesregierung, 

FoRT<>ETZI.INr. AtiF SEI rr 4-

lnltalf 
Schwul-leh~i4che 

Demo S. 3 

Studi-Rau6- Sio4y S . 9 
Lan.dll-t.wei.i.e Demo 
i.n Stui tg(Mtt S. 1) 

Ru/fltlni.en S . 17 

25 :Jah4e /11 s. 18 
Bei Siudi.en./.d4eß 
zu~ PBS S. 18 
De4 ~etie~~e~i.ch~ S. 
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Frankreich . • 

In Anbetracht. der hohen Juqendarbeitaloslg­

kdt und der sc:hl.echten Studienbedingungen 

in P'rankreic:h (1986 betruq sie dort laut 

"Lib6ration• 25 18\ und 1n der BRD 8,2\) 

konnte eine ReJ:orm, die eine engere Selek­

tion sowie eine Aufteilunq der lloc:hschulen 

in •eute-" und "Ausschußuniversitllten" 

nach eich gezoqen hltte, eigenUich nur 

auf Ablehnung bei den Studenten/-irmen 
stoßen. Da8 sie sich so starlc daqeqen 

vehreA worden vie es dann tatsichlieh der 

Fall var, hatte jedoch niemand erwartet: 

Schulen und Un1ver.s1t:Aten wurden bestreikt, 

lande.sv.1t d-.eti.erten bLs zu 500 000 

Schdler/-1nnen und S~ten/-Lnnen co 

ein• Taq. Die dadUI:ch. hervorgezuleneu b&lt­

tionc\ waren sehr unterscldedlic:h. Eltern, 

die 1a Hai • 68 selbst auf d1a Stra&e qe­

qanqen varen, 9ahen sich llberraacht, 110 viel 

hatten sie i.ltreJl SpraAl.inqen gar nicht ZQ91<­

traut ,und die llnltsorle.ntierte .Pre.ue ver-

6tfentUc:hte ~ vieder lobende ~tare 

fahrender Intellektueller und Philo.ophen. 

Und leider qab es da auch noch, auf der 

anderen Seite des Spektrums, den diffa­

mierenden Leitartikel 1m reaktion&ren 

"Fiqaro" 1 demzufolge die Sudentenl-innen 

allesamt \Ion "geistigem A1.ds" befallen 

seien, sowie die brutalen Eindtze der 

Polizei bei Demonstrationen und ~avallen 

1m LAute derer drei Studenten schwer ver­

laut warden und e.iner, Hal.1lc Olulseltine, 

aa S. 12 • ums Leben Jtaa. 

Bincer dell Protest:Jrandqebtmqen at&n4en die 

l'cm:Serunqen, da.a '"baocal.anrltat• ldaa un­

qeUhr URser- Abitor entspricht) -iter­

IWI &U a.U~qe BOc:bsdrulzuq~ti­

qung beizubehalbl!ft, die Diplc.e nach via var 

ohne Ervahnunq dar om.versJ.t:At a\l&%Witeu.n 

und die ~schreibeqebllbren, dar Q!)Ucben. 

Pruia entaprechand, l.a:odeswJ.t f .. tzu1eqeD. 

Die Schiller/•innen und Studenten/-innen 

konnten ihre Forderungen durchsetzen : 

Der Gesetzesentwurf wurde zurilckqezoqen, 

zwei Minister mussten gehen und die Reqierv.ng 
gerie~ - nicht zuletzt durch die unter Innen-

minister Charles Pasqua stehende Polizei und 

ihre Praktiken - in eine allgemeine Krise. 

He, Sie ' • 
roRT$E'ZJNG vor: S. 1 

Wir denken, da6 uber UniLeten 

und sonstigen Klamauk hinaus, es noch 

viele weitere Lßteressante vnd viebtige 

Theaon und Alttivit~ten glbt, Ober die 

tn den etablierten heldalbarger Zeitun­

gen entweder nur wenig oder· gar nicht 

barich't.et wird. Auch soll die Zeitung 

all diejenigen ansprechen, die z.B. 

einfach ~ust am Schreiben haben, Ge­

dichte verfassen oder über sons~lge 

mögliche oder unmögliche Qinge berich­

ten mOchten. Sicherlich k~nn diese 

Kurzdarstellung nicht als eine abso-

lut feststehende Richtlinie angesehen 

werden- d.h., wir womöglich (Or andere 

Ideen nich~ aufgeschlossen vlren. Un­

serer Heinunq nach er•öqllchen neue 

Ideen eine vielseitige Gestaltunq dar 

Zeitung, die unter Umstinden den Rahmen 

herlt6mal l cher Ze~tungen sprengen k6nn­

ten. Wl r hoffen, daA vir diese• An­

spruch gerecht werden und richten noch­

aal• den Apell an alle Studentlnnen/en. 

unsere Arbeit zu unterstOtzen, so daA 

diese Ausgabe keine "Eintagsfliege" 

seLn '<ird. 

Kontalttadresse: AK-Zeitunq 

c/o Kastra 

Lauerst:r. I 

HOCHSCHULE 

Gibt einea der Ausgang dieses Gesetzes­

enrvurfs nicht zu danken, insbesondere an­

gesichts der bevorstehenden Novelli~q dea 

La.ndesuniqesetzes, lllit der auch baden­

württemberqiachen Studenten ei.ne versU.rkte 

Selektion ins Haus steht? Oder angesichts der 

neuen ZwischenprOfungsordnunq hier in Heidel­

berg, die einhergehen soll lllit Kllrzungen der 

Studieninhalte, der Auswahl an Themen fllr 

Hagisterarbeiten sovi.e dar Bearbeitungszeit 

für BXamenaarbeitan. Wer tr.tumt da nicht 

von einer Protutbewegung i la fran~ai.sel 

Docb vie sehen die mehr ..a.ls kUgllcba Teil­

nahme von Sei.un der Studenten an der Beidal.­

berqe.r ~ation vca l1.6. qezeigt hat, 

sdle.int ltein qroks Ellqaqeaent a.uflt~ zu 

vollen. Der polltJ.ache Defaiti_, die Ober­

U:Il<JUD9•hler in Deutschland habe sich durch 

Delllarlatratianen Mlten etvas qeAndert, es 

lohne sich daher qar nicht erst, gegen irqend 

-lebe GesetzesentwarJ:e Protest zu erbeben, 

schei.nt sJ.ch ~r mehr bmi.tztSachen, zu­

sammen ad.t dem b.lutiq beklagten Neokonser­

vativismus der Jugend. Der eiqene Strumpf 

wird mit mehr Fleiß und Aufiiii>Cksamkeit de:n.n 

je gestrickt, von Angelegenheiten, die die 

Studentenl-innen ganz allgemein betreffen 

hält man/l'rau sich Uaber fern. 
ond dies obwohl einem bei Betrachtunq der 

derzeitigen Studentanzahlen und der allge­

meineb Arbeitamarktl.age klar werden 11u8, daß 

wohl die weni.qaten es llli.t dieser Strategu 

zu eJ:Vas brin~JC~ warden. Denn fUr: einen 

Aufbau- oder :londerst!XKengang qualifiz.f.ert 
&an/frau aJ.ch nicht durch eine 1115gUc:hst 

apolitische Einatellung. Vi~ geht es Ull 

Leistung, Le.iaQ>Ilg und noc:bDal. Leistung, die 

nur ein vinzige.r Bruchteil der Studenten/ 

-i.nnelt bring an lt6nnen. Da J.st eine l!e­

.akti.orl vie dia dar franz6aiscbe.n Schiller/ 

-innen und Studenten/-innen, die sich 

ilbrlqens als betont unpolitisch verstanden 

ldssen woUten, vohl virltungsvoller und, 

wie das Beispiel Niedarsachsen zeigt, auch in 

Deutsc:hl.end 111!19llch. 

Blell>t die Hoffnung, da8 sieh die Studen­

tenl-innen hier~ulande auch noch aus der 

Resarve lodcen laeeen und die Beruhigung, da8 

der Boqen aalbat in Pl:ankreich erst eJ.nmal. 

Oberspannt werden mu6te, Ull die vorher J.n 

diesem Punkte eher tr.tqen Studenten/-J.nnen 

auf die Stralle ::u tre.1.ben. 

Oer Neue . • • 

Herr Sellin legte 1968 hler sei Rigo­
rosum ab und wurde 1980 auf eine c 4-

Stelle für neuere Geschichte berufen. 
Von 82 bis83 war er Dekan der Philoso­
phisch-Historischen Fakultät. Seine Pub 

likationen beschäftigen sich haupt­
sächlich mit der politischen und sozi­
alen Geschichte de~ 19 . Jahrhunderts, 
was seine Einstellung zurr.eqenwartsge­

schichte nicht sehr erhellt. 
Trotz der teilweise positiven Ansät­
ze und der schönen Worte darf nicht 

übersehen werden, dass 
er ei.ne Ver9rö8erung des Freiraumes 
der Forschl:llg fordert (im Zusammen­

hang mit der ERhaltunCJ der Lehrkör­

perstärke). Das in einer ße1t, wo 

sich die DrittmLtteleinkUnfte ~ 
nemalb eines Jahres mehr als ver­
zehnfacht haben, an denen die DFG 

(Deutsche Forschungs Gesellschaft) 

nur zu einem Drittel Anteil hat, 
d.h. der Rest aus nichtstaatlichen 

Quellen kommt. 
- er die ERhöhung des Bafögs u.A. mit • 

der Verkürzung der Studienzeit 

begründet 
- er zwar mehr Autonomie der Univer­

sitäten fordern kann, es folglich 
aber mit dem Wissenschaftsministe­

rium aufnehmen muss, dem die Unis 
weisungsgebunden sind. 

1n Beantwortung einer Frage sagte 
Sellln im Großen Senat, er könne als 

Rektor öen Studenten das Angebot 9rö.8t 
möglicher Zusammenarbeit und recht­

zeitiger rnformation machen. 
W1r dürfen gespannt sein. 

8RlNNtNDlR ytDULD 

Zalm~ de~ Z~iJ an den nauenn de~ ~acht 

lind die V~4!and~ten den leti te<e~ ·J 

' 
lm Seilutz d.e~t. Na cht 

lh4e geheime Ano~t.ch~'· f 
. -·--..---------"'-~ ~...,.....-. ..........--- ... _.,......~~~-~ 

SCHLJ§lOlH 

NEWS 

1ltNI (dpa). Bi~ter Jt1r9en 
~llemann (Ftl') I!Öd'lte eine neue 

l!Urldesvertmt: für die l 1 J MU.1ionen 

Studenten schaffen. Dabei sollten alle 

Go.wen und polit:J.scben Ric:btl:lngen 

.repdisent:ativ vexb:eten sein. Denlcbar 

sei eine Art an3e.s-Studenterparla-

ment mlt einen c1aldcrat1.sctl CjleWäb.lten 

~. erl.äuterte ~ 

llliOl. Ein solches Grauian ltälne cl1rd\ 

eine NoYelle des~ 

oder dlrcb ein ei~qes Gesetz 

nodl in dieser Leg1slaturperiode ge­

sd\affen werden. Der Bi.ldmr:jsainis 

bek1a;Jte, da8 die in aonn ansässige 

QrganisatiOl der 'Ere.inigten Deut-

schen St:udenterschaften (VDS) heute nur 

noch einseitig von k<mrunistischen 

Gruppen dan1niert sei. Audl JUilCJSOZiall­

sten und GtUne arbeiteten dort ni.cht 

mehr m,it. Die \lOS setzten sich aus Ver­

tretern der Allgane:inen St:udenten­

&lSSCttlsae (.AStA) an den 8:lcbsdlulen 

m.B811!E!l. G:ro6e ~. 

wie beisp1el.swe1.s der unicnsnahe 

Ring~ Studen­

ten ('IO)S) , sind dort nicht va b:ete•, 

weil. sie an ke1rtsll AStA ~ sind. 

Bin19e Hochsdlul.l!n haben auch die H1t­

m:beit .be.1at WS auf9e!ci1nditJt. 

VIERMAL PROFESSOR 

BONN (dpa)- Professor ist nicht 
mehr Professor. Gleich viermal 
gibt es künftig diese Amtsbezeich­
nung für den Hochschullehrer, fein 
sortiertnach der jeweiligen Tätig­
keit: ·•universitätsprofessor", 

"Professor an einer wissenschaft­
lichen Hochschule'' , "Professor an 
ed.ner Kunsthochschule" und den nur 
"Professor". Letzterer wird vor­

nehmlich an den Fachhochschulen 
anzutreffen sein. Bei allen Titeln 
sind nat~rlich auch komplizierte 
Sonderfälle möglich. 

Oie neuen Titel schuf der Bun­

destag lllit. einem "Gesetz zur An­
derung des Bundesbesoldungsgesetzes•, 

fast unbemerkt und ohne Aussprache 

und in seltener eins timmigkeit am 

5. Dezember. Mehr Besoldung gibt 
es mit den neuen Titeln nicht. 

Zwingend notwendig wurde die Än­
derung, weil hunderte Hochschul­
lehrer erfolgreich vor dem Bundes­

verfassungsgericht in ~arlsruhe ge­
klagt hat ten . Ih nen war der ein­
fache Professorentitel zu schlicht. 

Am liebsten hätten sie sich wieder 
"ordentl:!char Professor" genannt. 
Das war dem Gesetz9eber aber dann doch 
nJ.cht recht. 

Der innenpolitische Spre~her der 
CDU/CSU-Bundesfraktz.on, tierner BrolJ. 
gab schriftl~ch zu Protokoll: • ... fein­
sinnige Unterscheidungen, welche 

die Eitelkeit der einen befriedi~cn 
die der anderen verletzenwerden -

hoffentlich nur in jenem HaBe, das 
solchen Äußerlichkeiten angemessen 1st. 
Der Bundesrat muß der Änderung 

aM 19. Dezember noch zustimmen. Er 
hätte am liebsten sechs Professoren 
ti tel qeha.bt . 

I 
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Unser Gastkommentar: 
Thilo Koch:WennGöttingenSchule macht 
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da~ 4~t6r. dr<t KIOqcqe otti lekanni ­

la·h nurh. 

SCJ /.unn tcun dt>n /.1(1 (jt:;L i tnqrn -.ellen . 

4~r• du~l ~Jn? Wuß mun ~ich nicht [ ll.a · 

pt'n . uu/ wl'lrh••m Hinlt!'l.flttund o~> t eh dt« 

ßfumngl' ct d4pi r f(e . ~r lch P 7rnden z en 

HCh hi"" af.zr;rhnei &~,••mtiJII d t r Kon­

l~nhrntrn d~" ~u•rinandrtt,.,rfzunn j~­

wr.tl4 :iellen?ll• e4 J,.u~z .und IUndiq zu 

~"q,n: o,~ nc.h .. luu t 11116'""4 Studrnl.JUI 

paßi die aanze Richtung nicht. dce. 

RlchtunQ. ln di~ un.t.e.~e D~o411.olie 

Bundc~~ct>ulltk Drul•ehlond urht . Dalet 

< ~l • i notal.cAe. gletchgflliu;, oll i.n 

Donn ~tn llelmul Sehmidt odell. e<n lle l ­

"'ut /loh t. Kan zl. l' tt <~ I... Ant lau toll i.llilf.e 

1'/.ua f -'1Uq;lf.d ll.066cnhe.i t , do4 i. 61.. d i.e 

Yll<lfld.•ln.li•unq , aktuelle llnzu/ll.i. e den ­

he<te.n . zu. 7eil le11.eehligte. , lt.oame.n 

alA Schauakttonen dazu . 
~011.aut nun Lttiltt die~e P~tolc.~t- und 

le11.weige~g~hollung ein~~ 9Jt.Oßen , ja 

dc~ tonange,enden 1eil4 un4c~ttlt uAa­

deai4chcn )uqendl 1al4Gehl.ieh ou t 

4eplla44tOn4lU~lc~tn~ ~~OA~tuten . au/. 

• Pcn 'l.cehl e4 KaA.te. t C dl ... A. l'te tnun l}4-

und l'te.dienh Le~all.ch e.n? A~o lul n i chL, 

dond~ll.n aut e<n e L<et ue~tun4iehe.4le 9e.­

~t fl6ehutt und eine. alle.~t~ ~e.nelf.a-

lton , d~en o l iliolelltt Rep~Q4entanlen 

/a4!.. au4naM4l04 /.Jti.tt.dl i.ehtt BD..ttgttA 4(nd, 

d1tt. 6lcli i.n ilu.hc de6 ll.-'UWJigenen Vohl. -

4lande~ e~t~teuen •~ell.i~ . Nolgtt.d~u.nge~~ 

4Chtc.kt •an gegen t;ewallllli#!ll. dte 

Pot.zci. an die. i~tont , aLt:-'! wittden.um 

ßttttl•n-K4e.uzße.~g hat gezeigt , wie ohn ­

mlJc.hti(J r«!11. gan ze. 11. i.e..l.>ige Appa".a t de-1.> 

l.Ue-'taf.en Re.c.ht4~:taole..J> e.i11 11.11 lland.uo l l 

enl ~chl044e.nen. 7~Jt.lf.Oif.t~en gtt.genüL!.A.­

Ijtehl. 

/.•h.ttt A! e.i11 lieg an d.vt lin4ieh.t lJodei . 

daß de11. Ri.n(4leAplf.U4ident uon NiedeA­

~ach4en und dtt./1. Uni.uett4ii4l4P~tB6i.denL 

uon (j6tLi.ngen einen Ka.Pt uell. l o'l.en ­

gule.n . deA. du11ehau 6 n icht ue.A.loll.en­

ge.h en mußte . 

gewi ß, C4 wiA.d i n d ie.4cm Ringen mit 

delf. Jugend und u• d i 12. Jugend Aei.n.e. 

t!fldl}ülltgen Siege. und Sirg~ll. ge~en . 

IJiot hDLVI c.6 ait eiJt,...tt Si.~tS•u.ng Zl/. 

tun , die die y~~.Undte4len unAe.~tt./1. po­

liti~ehtt.n. W<lf.i4ehattli.c.hen und kut­
i.ulf.ellen OA.dnUflg LedJt'oht . ltlenn die P~o­

tc4tge~~L~~.ution - tt4 ~.r.t Aellon d i e ~ei­

Le. ode.11. d11.llte. 6e.i. 1. 196 8 - an d ie 

Seha lthet~ f. d ell l'tuc.h l l n SlaaL und ~e-

6e l l6chatt kommt, dann i~t un.~.> da6 

6ic.he~ : Chao6 , Ana'l.ehi~. RackkchA. in 

uo4indt.t.4l~~tt.ll~ A-'taui.. und Alhßngig­

ketl , 5el l6tautgaLc. gegenULL4 den Ra­

dika l en und 1ola liL6~ i• lnnl!."-en und 

von außen . 

/Jag&,gen. gi tl. #!..6 llidvt.-6land zu Lei ­

-6Len . ziui. l~ , le. galvt un d l e gi.i. i cen 

Wi d eA.4iand . Da6 We 4en und die ~aehe.n 

jen.eA. (jA.und<; l 4amung zu uni.elt4uchen 

i 4i ein ve«ot de"- Stunde., 6pate•i.en 6 1 

6e it in d~ Un i v e A.6 i. tat 66t lidten die 

gltilnen die Jillt.tte. de-11. j ungen alt.ade-

. t 6ehe.n. llllhl-.~ /.DA. .r.lcll gc...,i.flnen . 

A~e~~. z u. Vtt.~4i..ehen - und 8e.e.<nt lu66#!11 -

wotl.en •uß di-. ha~ !nt4ehlo64enh~it 

lt.o-en. den Ka.at>t autzun e.Jt.en , atL4zu­

i..'l.age.n und du.11.ellzu.dwen . 6/t:Jlll. (jtsU,ng ­

en S chtt le macht , d ann w-.hc. d<ll.4 La 

eA.~te.n guten , 60liden und t ll.eiheii­

t. i ch.en Staa.i. , den wilt Deui..6c.he je. 

hat ten i.n un .r.e11. jamme 11.uollen ye.4chieh­

te . 

Ja~~LIIdte.~t. Echo vo• 9 . 6 . 1987 

Justiz in Heidelberg 
3 MONATE KNAST FÜR EIN FARBEI 

VON NI COL( ST~ BELER 

Ein Jahr feierte die Heidelberger Uni 
mit ?oap und Tralala ihren 600~Len Ge­
burtstag . Kaum waren die .Tubelgäst.e a b­

ger~ist und die Talare viedP.r einge­
aott~t . da ~achte sieb die Reidelberger 
Jus~iz in bevährter Weise ans Werk . An­
laß waren die Ereignisse im Mai 1986: 

geg~n das 125jührigP- Jubiläum·des DIRT 
(Deutscher Industrie- u . Handelstag) 
am 14.Mai i n der Stadthalle fan d ei ne 
Demonstration mehre r e r hundert Mens chen 
stett . Den Abschluß dPr Demonstration 
bildete die kurzzeitige Beset.zun~ des 
DIRT- Jubiläuasse1tes auf de~ Uniplatz . 
ln di~se- Zelt kon~te Mann/frau sieb 
übnr die grandiosen Leistungen des DIHT 
•ittels S+ellwänden , Monitoren , Broschüre 

~tc . informieren . Bei der Besrtzung 
wurdP.n Broschüren herumgeworfen , mi tlFaT­
be 0(>spriib t und Far bei e r geworfen . 
Fußend auf den Aursagen eines Ak t.i v­
bürger~ unQ eines Polizisten(~tae ~s­

schut.t.)wurde vähr•md der Beat>tzung Siro 
B. stellvert.re~end herausee9;riffe1, und 

verha ftet . Nach f'ersonali enfesMn.ellung 
wurde er wieder freigelassen . Thm wird 
vorgevorfen , er habe ein rarbai geworfen. 
Welche Folgen ha~te das nun~ 
Wegen mi•taterlicber Sachhesebäqigung 
erging Pin St.rafbefehl in Höhe oron t200 

DH. Im anstehend<>n Zi vilprozeB l'ind Atwa 
10000DM an Srhadenser satzfor der ungeo zu 
e rwar t en . 
Au fgr und d~s eingelegt~n Elnspru ches 
kam es zur Verhandlung ~·.,r rlem Amt.~g· ­

riebt HPidelbPr g, die am 1S.1. 19A7 
e~attfenri . ErfrPulich rlle Soltdacit~t 

die durch den gpfijlJ~~n Gerichr.ssasl 

augenschPinli eh VtJrr!e . Dt e Zeugen\'"'rneh­
aung bot das in linkspo t~~chen Pro ­
zpßen durchaus gevohnt.e BUd : 
Oie beiden Haupt.hel astunRs?-eug"n no~en 
sich ib~e Aussagen nach Wunsrh zurecht. 
Während dnr ZeugenausssgP glänzte rler 

Richte r mit dPr Festl\tPllung , daß anp;e· 
sicht.s dP.r ~v.,rvüst.unp;en" (lnut DTR·r 

waren diP Sachs~bädPn na~h kurz~r Zei t 

beseitigt , ft~Z vo~ 15.5.1Q87) einP An -

Schwul-lesbische Demo 
ÜBER 500 AUS SÜDDEUTSCHLAND KAMEN NACH HEIDELBERG 

Am Samstag, 20.Juni zogen etwa 4- 500 

Lesben, Schwule und andere vom Uni ­
platz ausgebend durch die Altstadt. 
Während der Demonstrationszug lär­

me.nd und kreischend durch die Plö ck 
runter und die ffauptstraße hochzog 
(•wir sind die schwulen Tanten und 
grüBen die Passanten'' ,und "Erbarmen, 
zu spät, die Lesben kOIIUllen"), erhielt 
er regen Zulauf von Passanten, bis 
dieser auf eine Stärke von 5-600 an­
gewachsen war. 

Unterdessen verteilten andere an die 
staunenden und ein wenig verunsicherten 

in der Mehrheit jedoch schlicht neu­
gierigen zuschauerinnen Zettel, welche 
eine Gleichberechtigung Hetero- mit 
Homosexuellen fordert (•Wir verlangen 

deshalb ferner,dass Heterosexuelle 
aufqrund ihres bekanntermaßen risiko­
reichen Sexualverhaltens (Dienst.reisen, 
BetriebsausflUge, Faschingsparties,o.ä.} 
nun wegen Aids mit Zwangsma8nahJI1en be­

droht werden. •) 
Auf der Abschlusskundgebung dann 

sprach kurz ein Vertreter des Bundes­
verbandes Uomosexualit~t, nachdem zu­
vor die DKP grüßen lieas.Noch kUrzer 

fasste sich eine Vertreterio der Tunten, 
Zimova, in einen Traum von Kleid 
gehüllt. Sie grß8te auch. 

Es folgt W.L.Williama, Vorsitzen­
der der International Lesbian and 
Gay Association, ILGA.Er zitierte 
hauptsächlich aus seinem Buch Uber die 
Vermischung von männlich und weiblich 
in der indianischen Kultur. 

Barald von der Schwup, dem Schwul­
politischen Arbeitskreis formuliert 
noch einmal die Forderungen der Schwu­

len: Xeine Aids- Zwangstests, stattdes­
sen mehr Geld hür die Aids Hilfe, 

Abschaffung des §1 75 ... 

kl age auf r.andfri.edens brnc b mögl ich sei. . 
Der S~aa tsanwalt gri f f dies natürlirh 
aui und plädierte auf schweren Land­
friedensbruch .Der Ant.rag des V'lrt.eidi ­

gers auf Ausse~zcn& der Verhandiun~ -
begründet Bit der ungleich schwereren 
Anklag~ - wurde von dem RichLer ~i~ 

der lapidaren "Begründung" abg"lehn t, 
däß e r als erfahrener Rech~ssnwall dies 
ohne Vorbereitung kE>nneo müsse.S.<imt ­
liche weite re~ BewPiaan t rä ge rls$ ter­
teirligers wurden da nn auch von d~m nuo 
Richter/Sbaaisaoval t abgelehnt.~ährend 

einer Verhandlungspause tra~en nann 
noch l"in•al lliPjenigen ZiviH.ullcn auf 
den Plan,die kurz zuvor ls Proz~B aus­

gesagt. nanen : Reinbard T. wurde fesr.ee­
no.aen . ~eil er angeblich auch an der 
Zeltbesetzung teil~~nnmmen habPn ,oll 
und nun ~ rkannt worden SPi : Hicha,.l 
S .. we:ll er dP.r Verhaftung von RPinhard 
T. Wi derstand ge l eistet haben soll . 
Mitblerwelle i s t dieses Verfa hrAn gep;en 
eine Geldbuße von 250DM einge$~Allt 
worde~. DPr weitere Pro~eßverlauf bi~ 

zur llrtetlsverkündune: brac:-ht.e nieht.B 

FUr die Lesben hielten Heike Schiller 
und Jutta Oesterle-Schwerin (HdB , die 

Grünen) eine schöne Doppelrede. •Es 
gibt in Oeutschl an4 2 ~llionen Les­
ben. Aber wo sind die denn?• Sie finden 

diese in erster Linie dem Bedürfnis 
des Mannes untergeordnet und fordern 
u . a . eine juristische Gleichstellung 

von Ehe und lesbischer Lebensgemein­
schaft und eine Erweiterung des Nicht­
diskriminierungsparagraphen auf sexu­

elle Orientierung. 
Eigentlicher Anlass der Demo und 

anderer oe.mos im ganzen Bundes9ebiet 
ist der Christopher Street Day, der Tag 
an dem vor 18 Jahren New Yorker Schwule 

sich zum ersten Mal gegen eine Poli­
zeirazzia wehrten, und erkannten, dass 

sie eigentl~ch (Gemeinsam) ganz schön 

stark sind. 
Da in HD in diesen Tagen gerade der 

Weltsexologenkongress tagte, legten die 

Veranstalterinnen die D.erto llii' ei ne 

Woche vor. um 
ZUg ZU haben. 

e i nen aktuelleren Be-

So sprachen im Anschluss an die Les­
ben zwei schwule Vertreter Oieses Kon­
gresses, Rolf Gindorf, Soziologe aus 
Harnburg und John de Cecco , Psycholo­

gieprofessor aus San Francisco. 

Sie schilderten, dass auf diesem 
Kongress zum ersten Male schwule 
Wissenschaftler als solche aufge­
treten seien , was bei den Kollegen 
einige Ver2egenheit hervorgerufen 
hätte. G:in.dorf berichtete ausserdem 

' von einem Gerichtsurteil,das einer 
geschiedenen Frau, die mit ihrer 
Freundin zusammenlebt, die Kinder 
aus der Ehe mit dem Mann zuspricht. 

Oe Cecco wollte sein Herz gerne 
noch an einen Heidelberger verlieren 

nur ginge sein Zug schon um Sechs. 

In der BRD gibt es ungefähr 4 Kio. 
~omosexuelle. In Heidelberg ca 6000, 

davon allein 1500 Studentinnen. Es ist 
deshalb einerseits ein Armutszeugnis, 
wenn nur so wenige demonstrieren kommen 

man blicke nur neidisch in die USA . 
Andererseits aber ist es überhaupt 
schön, dass fUr einige Stunden ein 
~enig Leben in unser Provinzstädtchen 

kam. 
Die Demonstration jedenfalls wi r d i n 
v ielen japanischen Fotoalben dokumen­

tiert sein. 

Ne11es mehr . Oiesos Rt,Uck B•m•les r npu ­
blikllni scher Wi rkli ohkei t P..rtrlelll ml r. 

drei Monaten Gef~ngnis(weeen etnfarhen 
Landfriedensbr•Jeha) auf ?.WPl .Tahr .. Be­
wänrung und 'iOO DM " E•.18gAld" an d i .. 

Polizeie~ir~ung(J) Baden- ~ürr.t~:bPr~s · 

i•i~ StaHt~aowal ts<"hafl , d1 " d hS h bPraus 

mildfl llrr..eil nat.ürlieh e:rziirnLA, leJ<t" 
am 16 . 1 . 1987 Berufung Pin . ~ i• ~~r ~e­

gr~ndune: , aneesi~hts ~er S~h~dPn hÖtTP 

ejne Verqr teil»nR Ruf schw~r,.m Land­

friAdensbru~h PrfolgPn mUssan, 
Uber die HintPrg~lnde rli•sPr Prn~~sse 

infonaiert Pin~ ~rns~hnr~ d,.s AK Po1i ­
tis~he J•Jstciz . rti" ho KASTR.\ , t.a•ic rs·r . l 
ge~eo einP SpendP erhqttlich l e r . Tn 
d1eser Broschüre rindPn s i •·h A:- z:.flcel 

?.Ur Geschichte de~ DIHT . ne P L~nrtrrj~­
rlenshruchs unq dnr poli"i"ch€'n ,T,,s~-ic: 

in H11iilelberg. 

Zur norkung d~r Prnz"ßko•tPn hiLtPn 
V~i r um Ri ne SpArodo a11f rla~< Knn l.o tles 

Recht"hilfefonds HP\rlel bPrgs Kontn ­
nu•~er : 10828543)00 . BLZ ~7,1 0111 . Bank 

für Ge~ei nwi rt.schaft . S1:ichvort: Jubilä -

ua . 
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~hr hochschulpolit~sches ElLtekon~ept 

durch~usetzen. was anfing mit der 

Streichung de5 SohOlerbaLögs und der 

Oms~ellung dea Studentenbafögs aut 

Darlehensbasls, endet noch nJ.cht. mit. 

der Vcrobscniedung des neuen dooh­

schulcahmengeset~es ( BRGl 1985 sowie 

dessen Umsetzung in den einzelnen 

sundesl4ndern, Ln welchem zus~en­

hang auch die jeVeLligen Studenten­

proteste in den e~nzelnen Ländern 

st:ehen. 

HRG 
Das n~~~ RRG enth&lt als wesentliche 

Punkte eLne Starkunq der Stellung der 

Ordinarien gegendher den Studentinnen/ 

en, wissensohaEtlJ.cben und nichtwissen­

schaftllchen Hitarbeiterinnen/en,eine 

Peststerzunq der Regelstudienzeit auf 8 

Semester fQr Unis und 6 Semester fQr 

FBs, eine Erleichterung der Drittmit­

telforschung sowie als Kann-Bestim­

mungen Steilkurse und Elitestudien­

gänge mit gesonderten EinganqsprO­

fungen. Die$e kOnnen neben Klausu~en 

auch AuswahlgesprAohe m~t den j•weili­
gen Professorinnen/en sein. Hinzu kommt 

kommt, da$ die BinfUhrunq derartiger 

Kurse kostenneutral qesobehen soll und 

d1ese somit zu Lasten der bisherigen 

Studienq~nge gehen werden, so daß fQr 

eine kleine Minderheit e1ne gute Aus­

bildung eraOglioht vird aur dea ROcken 

der gro&en Meh~heic, die in kurze~ Zeit 

durch ein Schaalspurstudiua geschleust 

verden soll. 

Schon heute w!re der Universitltsbet­

rieb ohne Drittmittel von staatlichen 
(z.B. Deutsche Porschungsgemeinschaft) 

oder halbstaatlichen Stiftungen wie zum 

Beispiel der Volkswagenstiftung oder 

der Industrie kaum mehr aufrecht zu er­

halten. Die neuen Bestimmungen sehen 

vor, daß die ~rgebnisse nicht mehr ver­

Offenelicht werden müssen und daß Ge­

nehmigung und Pinanzierung der Por­

schung$projekte der Kontrolle der Uni­

verwaltung und der Öffentlichkeit enc­

aogen werden k6nnen. D1es qeht einber 

mit der stetigen KOrzung de~ staatli­

eben Ausgaben fOr die Hochschulen, d.h. 

die On1versiclten sind gezwungen, sich 

or 1 ttmittelauftrlge der Industrie zu 

besorgen. Unter dea s~ohvort -aehr 

Markt" soll der Konkurren%kaapf unter 

den Hochschulen ua Aufträge und Stu­

~entinnen~en angeheizt werden. Oie 

Albrecht • • 
Foqro;e:rzuNr. VON S . 1 

Semesto r Ober d~r Bafög-Förderungs­

höchstdauer an den Unis zubringen. 

§ 40 des Entwurfs zum Niedersäch­

sischen Dochschulgesetz sah die 

Zwangsexmatrikula~ion nach Ober­

schreiten der doppelten Regelatudien-

zei t vor. 

Mit dem Paket von StudienversehArtun­

gen konfrontiert, wachten die Studie­

renden auf. 22 Hochschulen traten 

Anfang Hai in den Streik, Akt~onen 

von Slsfleht bis Cöttingen, von Claus­

t:hal bis Oldenburg fanden statt. 

Zehntausende demonstrierten in Hanno­

ver, Braunschweig, Oldenburg, G6ttin­

gen und noch•al Hannover. "Wir haben 

nichts zu feiern", sagten die Studen­

t/inn/en, und die Uni Göttingen muß 

angesichts der 50.0~0 Demonstrant/in­

n/en den Pestakt zum 250jahrigen Be-

HOCHSCHULE 
Hochschulen geraten ••hr und aebr in 

Abhängigkeit vom GeldbeuteL der GTo6-

konzerne un~ dte vielbeschworene Frei­

heit der Forschung hat sich dem Wille 

der Industie unterz~ordnen. 

Die~ bleibt nacOlich nicht ohne Aus­

~irkungen auf die Studieninhalte. 

Sesellschaft.skritische Themen werden 

ausgeklammert und sta tt Forschungen 

zur Lösung der dr&n9enden Probleme 

wie Frieden, Umwelt usw. wird einsei­

tig Bigh-Tec~-Pors chung mit dem Ziel 

leicht an die Industrie transferier­

bazer Forschungsergebnissen ohne Ri­

S1ko- und FolgenabschAtzung be~ieben. 

FOr die GeisteSWLssensehaften bleibt 

dann nur.noch auf Sparflamae betrie­

bene Akzeptanzfor8cbung (Ha&nahman, die 

die Umsetzunq und die Aufnahae der 81gb 

High-~ech-Teohnologieen in der BevOl­

kerung erleichtern sollen). 

ln den Ländern 

derzeit sind die Wiss~scbaftsminis­

terien der einzelnen L~nder damit be­

schäftigt, ihre Landeshochschulgesetze 

dem BRG anzupassen. 

rn Niedersachsen sollen zusAtzlieh zu 

den oben aufge!Ohrten Bestimmungen Stu­

diengebühren von 500 DM pro Semester 

für Seniorenstudentinnen/en und für 

diejenigen Student.lnnen/en eingeführt 

verden, die die BafOg-BOehstförderungs­

dauer ua drei Se•ester Qberschreiten. 

Aufgrund der Studentenproteste wurde 

die Verabs~h1edung auf Anfang 88 ver­

tagt und au&erde• der steilkurspara­

grap~ aus dea Entwurf genommen. 
In Bayern Go1L eine aodLf1Zierte 

~wangsexaatri~ulation eingeführ~ wer­

den, indea bei OberschreJ.cen dar G~und­

studiumsdauer ua 2 Semster b~~. der ge­

samten Studiendauer um 4 Semestar die 

Zwischen bzw. Abschlußprüfungen ausoaa~ 

bisbh als nicht bestanden gelten bei 

zweima~iger Wiederholbarkelt der PrO­

Lungen innerhal b kurzer Frist. Neben 

befristeter Immatrikulation, z um Bei­

spiel nur bis zum Vordiplom oder der 

Zwischenprüfung, soLlen auch Studien­

gebühren für die Teilnehme an weiter­

führenden Studlen eingeführ~ werden. 

Dies sind neben Aufbauscudieng!ngen 

Zwe~tstudien und Studien an Univer­

sitäten für FB-Absol~entinnen/en. zu­

sätzlich soLl der Datenschutz bezüg­

lich der Erhebung und Verarbeitung per­

sonenbezogener Oaten, ' also Daten ~ur 

Person, zua Bnthschulzugang sowie über 

Studienverlauf und PrOfungen, auzge-

ve.1.ob.t verden. 

stehen, einsohlie&lich der Verleihung 

deT EhrendoktorvOrde an Bundesp~äsi­

dent Weizsäcber, ablasen. Göttingen 

erlebt seine bisher grOßte Demo und 

das größt:e Polizeiaufgebot. 

Was bewegt die Studieranden zum ~ro­

test? 124.000 studieren unter einer 

Oberlas t von 150 \auf 8J.OOO Stu­

dienplätzen. Oft elnd aangelnde Prak­

tikumsplätze Ursache von Studienver­

zögerungen. Stellenstreichungen wür­

den eine zusatzliehe Verlfingerung 

des Studiums bedeuten. S~armaßnah­

men würden dringende Erneuerungen 

ln No rdrbein-cWestialen .,.,~den auf­

geund der Proteste d.1.e ~n Diskussion 

gebracht:en ScudLeogebOhren nicht ein­

geführt und die Anpassung der Boch­

scbulgesetze auf Anfang 88 verschoben. 

Außer den Elitestudiengängen und 

Steilkursparagraphen, die gestri-

chen ~urnen, lehnt sieb der Obrige 

Landeshochschulges etzentwurf an das 

E\RG an. 

In Rhe~nland-Pfalz und Schleswig-Bol­

stein wurden bereits BRG-konforme Lan­

deshochschulgesetze verabschiedet, in 

Baden-wnrttemberg und in Berlin liegen 

derartige Referentenentw~rfe auf de~ 

Tisch . Das SaarLand, Breaen, Hessen und 

Ba•burg haben noch keine Landesboch­

schulges;tzentvürfe ver6ffentlicht. 

Hit klassischen Refor~vorstellungen ha­

ben diese Gesetze nichts •ehr geaein, 

au&erdem ist nicb.t zu erkennen. vie sie 

zur LOsunq der Probleme der Booh$chule 

beitragen so~len. 

Seit dea Bnde der Hochschulexpansion 

stehen die Hochschulen u.a. in einer 

permanenten finanziellen und personel­

len Krise. Seit Anfang der 70er Janre 

sJ.nd sie bei steigendem Bundeshaushalt 

mit laufend~ n S tellenstreichungen u nd 

Ausgabe~~Qrzungen konfrontiert. Beson­

ders die ärmeren Bundestinder ,wie zum 

Baispiel N~edersachsen spielen hierbei 

die Vorreiterrolle. 

Die Ausbildungskapazitlten der Hoch­

schulen orientieren sich an einem in 

den neunziger Jahren erwarteten Rück­

gang der Studentinnen/an-ZahLen, so daß 

die Universitäten beute Ia Durchschnitt 

zu 1 75\ Gberlastet sind. Das Verhlltnis 

zwischen Personal s~wie finanziellen 

Aufwendungen und der Anzahl der Studen­

tinnen/ an ist bereits wieder sohlechter 

aLs in den 60er JAhren. Die permanente 

Unterfinanzierunq der Hochschulen er­

leichtert außerdem den Omstrukturie­

rungsprozeß in .d_er Bochschulforscbung. 

S•itde~ Bundesbildungsminister HOlle­

mann andeutete, daß der Wettbewerb 

unter den Hochschulen , der erst. noch 

so richtiq angeheizt werden soll, auch 

die Schließung der schlecht abschnei­

denden Hochschulen erfordern werde, 

aolidarisieren sich auch immer mehr 

Oozentinnan/en und ProfessorinnenJen 

mit den protestierenden Studentinnen/ 

en. 

Da& es bei dieser Auseinandersetzunq 

nicht nur UJD abstrakte und abgehobene 

Gesetzesvorhaben der jeweiligen Regie­

rungen gebt, zeigt sieb h~er in Heidel­

berg zua Beispiel an der EinfQhrung der 

neuen Zwischenprafungsordnung oder der 

Tatsache, da& wir dieses Jahr das trau-

verhindern. "Das Verhältnis von Do­

zent/in zu Stud~nt/in hat aicb in den 

letzten Jahren von 1 : 13 auf I : 22 

verschlechtert•, so der Hannoveraner 

Uni -Prasident Seidel. "Oie Uni' Ban­

novar hat in den letz ten fQ nf Jahren 

netto Ober 120 Stellen bei noch stei­

genden Studentenzahlen abgeben mOssen." 

Es fli~en raus 
es biet ben nur 

die Jobber, 
die Popper 

Viele Studierende mOssen fQr ihren 

Lebensunterha~t jobben. Pür Studie~en-

.)C/lLA(illJC./1 

rige Jubillua der 10-jährigen Absc~f­

fung der Verfaßten Studentenschaft in 

Baden-WOtttemberg und Bayern feiern 

dürfen. 

!Jafög 
Nachdem Rückgang der Gefördertanquote 

von 1982 35 • auf 1985 27t und die Um­

stellung auf Volldarlehen dafQr sorg­

ten, daß der Anteil der Studentinno~ 

en aus unteren unteren und mittleren 

Sch fchten von 1982 57\ auf 1985 52\ 

zurOckging,tun die Studiengebühren ein 

Obriges, daß die Hocbschulen •ehr und 

aeh~ den Studentinnen/eu aus reiche• 

Baus vorbehalten bleiben. 

Ln diese Richtung geben auch die neu­

asten VorschLAge aus dem Bundesbild­

ungsaLnisteriu• zur Schlie~ung des 

sogenannten Kittelstandslochs be1 der 

AusbildungsfOrderung. Statt Ober eine 

ausreichende soziale Absieherang der 

Studentinnen/an durch den Staat, wird 

Ober Bildungssparen, ahnlieh dea Bau­

sparen, verbilligte Kredite bei Bank en, 

~Qrgschaften durch den Staat, Umschic h-1 

tung des Kindargeldes und andera pri­

vatisierte LOsungen nachgedacht, die 

alle gemeinsam haben, daß sie die Haus­
halte, deren Kinder studieren, atlr-

ker bel~sten und zudem die Studen­

tinnen/an noch at~rker und llnger als 

bisher von J.bren Eltern abhängig ma­

chen. 

Neueste Oberlegungen Lm Bundesbildungs­

~nisterium 9ehen dahin, auch den Dach­

verband der studentischen InteTesaens­

vertratunqaorqane, die Verein19ten 

De~tschen Studentenschaften, in denen 

a1le Asten vertreten s1nd, abzuschaffen 

alt dem Arguaent, daß diese e inaeitig 

von xomaunißtischen Gruppen doainiert 

sei und durch eJ.n Bundesstudentenparla­

ment zu ersetzen, "um bei unaittelbar 

die Studenten betreffenden Fragen wieder 

einen demokratisch legitimierten Ges­

prächs partner zu haben". Biermit wil l 

sich Höllemann durch Eingriffe in die 

studentische Autonomie sieb ihm geneh­

me Gesprächspartner vers chaffen. 

In diesem Zusammengang zeigt auch eine 

Bemerkung von ~rau Wisniewsk i ( MdB, 

COO), Pro!ea•orin in Beide1berg und Ln 

der letaten Legislaturper1ode Bericht­

erstatt.erin für das Hochschulrabmenqe­
setz, da& nlml1cb, wie die Forschung 

erqeben hatte •• die Entvicklunq und die 

Bll!gabung nachhaltig von den Genen be­

stiamt sei und daß dies natUrlieb auch 

gewaltige bildungs~olitiscbe ~usvir­

kungen habe (FR, 21.5.87), vie sehr dJ.e 

rechte Ideologie dabei ist, dte Hegemo­

nie im hochschulpolitischen Bereich zu­

rückzu awinnen. 

de mit Kindern ist der eigene Verdieort 

die wichtigste Einnahmequelle. Der Ba· 

fög-Anteil an der Finanziezung sank 

von 37 \ (1982) auf ?7 ~ (1985), t.eUt 

die Sozialerhebung des Deuts chen Stu­

de nten~erkew mit. 

Oie StudiengabOhren stoßen so auf den 

erbitterten Widerstand . Gartanbau und 

Landespflegostudent/inn/en rechneten 

dem Leiter des Praktionsbü~os der Land­

t agsfraktion der cou, Or. Gerold, vor, 

da& 1• Fach Landespflege 9 Semester Ba­

fög gezahlt werde, die durchschnitt-

~: 1<\i•" .... -­
Tct: ~ ;r s; s-~ 
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liehe Studiendauer jedoch 14,2 Semester 

betrage und dami~ die Mehrzahl de$ Stu­

dent/inn/e~ von mehreren Semestern Stu­

diengebühren betroffen sei. Frage,der 

Studierenden: "Ein Student der Landes­

pflege, der eine Familie zu versorgen 

hat, ist mit erhöhten Aufwendungen be­

lastet. Nach 9 Semestern erhält er kein 

Bafög mehr un~ benötigt infolge seiner 

Nebenarbeit eine entsprechend längere 

Studienzeit. Außerdem sind Studienge­

bühren aufzubringen . Dies bedeutet eine 

zusätzliche Verlängerung des Studiums.• 

Dr. Gerold: "Das haben wir b'dauerli­

cherweise in unserer Regelung nicht 

berücksichtigt ... Wenn es zuviele Aus­

nahmaregelungen gibt, können wir die 

Studiengebüh-ren gleich fallen lassen .. " 

1 

Für die Konzerne ? 

Viel Unmut erzeugte auch das Vorha ­

ben der Landesregierung durch Stellen­

verschiebungen die Reformuniversitäten 

Oldenburg und Osnabrück mit Schwer­

punkt Geistes- und Gesellschaftswissen-

schaften zugunsten des Forschungsvier­

ecks Hannover, Braunschweig, Göttingen, 

Clausthal zu benachteiligen. "Schon 

kurzfristig setzt eine Vernichtung von 

Qualifikationsstellen ein, mittelfri­

stig werden aber noch viel mehr Ar-

beitsplätze durch den Abbau ganzer wis-

senschaftslieber Fächer und Sch~erpunk­

te bedroht", so der Präsident der Uni 

Oldenburg in seiner vom Konzil be­

schlossenen Vorlage gegen die Sparmaß­

nahmen. 

Für den Forschungspool des Wissen­

schaftsministeriums dagegen sollen 60 ' 

neue Stellen geschaffen werden. 

Die Studierenden befürchten, daß weni­

ge Eliteinstitutionen im Sinne eines 

Renommierprojektes "Forschungsland Nie­

aersachsen" aufgepäppelt werden, wäh­

rend kritisch ~orschende Fachbereiche 

und die Ausbildung für viele am Boden 

liegen soll. Es geht eben nicht nur ums 

Sparen, sondern um die Nutzbarmachung 

der Hochschulen für die Interessen der 

Industrie. 

NEWS 
SEXOLOGEN IN HE IDELBERG 

vON W1M VAN DER WELfT 

Vom 14 . bis 20. Juni tagte in der Stadt 
Stadthalle der 8. Weltsexologenkongress. 
Fachleute aus der ganzen Welt refe­
rierten über Themen wie : Familien­

planung, Krankheit und Sexualität, 
Aids, Sexualerziehung von Kindern und 

Jugendlichen, Soziologische Aspekte 
der männlichen Homosexualität, etc. 

"Von richtigen Professoren hätte ich 
mehr erwartet, als dass sie Uber Dinge 
referieren, die vielleicht für eine 

Diplomarbeit geeignet sind", meinte 
eine Besucherin zu einem Vortrag, dem 
eine Studie zugrundelag, in der .knapp 

Uber 100 Personen b.efragt worden waren. 
Aufsehen erregte eine Gruppe homo­

sexueller Wissenschaftler, die sich 
ausdrücklich_dazu bekannten.{Siehe 

auch Unseren Artikel Uber die Schwulen­
und Lesbendemo.) 

HOCHSCHULE 
Da~ Humboldtsche Bildungsideal scheint 

nicht die Maxime der Konservativen und 

Liberalen im nieders ächsischen Land tag 

zu sein. In dies Bild paßt, daß Stu­

diengebühren auch für Seniorenstuden­

t/inn/en erhoben werden sollen. 

Betteln gegen Albrecht 

Ihre Rechnung hatte die Landesregie­

rung jedoch ohne den Wirt gemacht. 

Eine unglaubliche Fülle von Aktionen 

verschiedenster Herangehensweisen 

brach über sie herein und konfrontier­

te die Mandatsträger mit der breiten 

Ablehnung ihres Sparprogramms: ~5.000 

Menschen blockierten die hannoveraner 

Innenstadt am 14.5., ein Riesenspar-

"Die Ratten verlassen das si~kende 

Schiff" - ei'ne Fahrraddemo startet nach 

Nordrhe~n-Westfalen, wo die Studiensi­

tuation noch besser sein soll. 

Die Studierenden suchen den Kontakt zur 

Bevölkerung: E-Techniker/inpen reparie­

ren Elektrogerära am Raschplatz und 

diskutieren mit der Bevölkerung. Eine 

"Aktion Verkehrsberuhigung" läuft am 

Klagesmarkt-Kreisel. Im Ohrzeigersinn 

werden die Fahrzeuge ~ngehalten, Flug­

blätter verteilt. Während mensch mit 

den Autofahrer/inne/n diskutiert, wer 

den ihnen (zur Besänftigung) die 

Scheiben gereinigt. Mit dem Spruch­

band "Betteln gegen Albrecht" macht 

sich eine Gruppe in die Innenstadt 

auf und bekommt witzigerweise eine 

schwein, auf dem ein kopfloser Albrecht ganze Menge Geld zusammen. 

ritt, "'wanderte mit Unterstützung der Die Bürger/innen/nähe zahlt sich aus. 

grünen Landtagsfraktion in die Bannmei- Eine Repräsentativumfrage des Insti-

le. Eine überdimensionale Torte mit 

Pleitegeier verziert platzte in di~ Ju­

biläumssitzung des Landtags. Ein ander ­

mal regnete es falsche 500-Mark- Scheine 

mit Albrechts Konterfei in die Abgeord­

netenbänke. Allgegenwärtig wild gesti~ · 

kullerende Handausträger und Presseleu: 

te, die meist sehr wohlwollend und 

reichhaltig von den Happenings berich­

teten. 

Unter dem Motto "Albrecht zieht uns aus 

bis aufs Hemd" hängten 50 Studierende 

ihre Kleider auf eine neben dem Land~ . 
tagsgebäude qespannte~Wäscheleine. 

"Uns stinkt die Politik des Wissen­

schaftsministers", eine Fuhre Mist lan­

det vor Minister Cassens Amtssitz, ;!n- <: 

gekarrt von Student/inn/en der Tier­

ärztlichen Hochschule Hann.over. Kanuten 

paddeln in die Bannmeil~. ein Transpa­

rent wird entrollt: "Albrechts Politik -·- -·-, 
geht baden. "Als Minister ial WiLL AlJER. 

cassens" die Hannoveraner ~ia1T RA~S 1 

uni anläßlich einer Labor 

besichtigung besucht,wird 

er von mehr als 3000 Pro- 00 
testierenden eingekesselt 

und darf sich erst nach- j . l 
dem er über eine Stunde l~0 _ 
Rede und Antwort gestanden hat aus dem 

Demonstrationspulk herauswinden. 

FAUST ERHEBT DIENSTAUFS ICHTSBESCHWERDE 
GEGEN PUTL I TZ 

Meldung von FAUST: 

Der FAUST-Stützpunkt Seidelberg hat am 
25.5.1987 gegen Rektor zu Putlitz,beim 
Ministerium fUr Wissenschart und Kunst 
Baden-Württem berg, eine Di enstaufsichts· 
beschwerde erhoben.Der Grund dafür 
liegt in einem Raumverbot,das das Rek­
torat im November gegen eine Veranstar 
tung der FAUST in der Neuen Uni zur so• 
zialen Lage der Studenten/innen aus­

sprach.Das Rektorat ·hat das Verbot da­
mals nicht mit dem Veranstal tungsvor­
haben begründet,sondern mit der Ge­
sinnung der FAUST,die dem Rektorat 
nicht passt und den Widerspruch der 
FAUST gegen dieses Verbot bis heute 
pflichtwidrig nicht beschieden. 
Eine Dienstaufsichtsbeschwerde ist 
bierzulande zwar meistens form-,frist­
und fruchtlos,trotzdem aber für den 
Betroffenen lästig .Man darf gespannt 

sein,wie sich Ministerium und Rekto­
rat herauswinden. 

tuts für Statistik der TC Braunschweig 

unter 3008 Bürgern aus 11 niedersäch ­

sischen Städten ergibt, daß 57,8 \ der 

Bef.!agten gegen Studiengebühren für 

"Langzeitstudenten• sind. 

Breite Front 
Charakteristisch für die Bewegung ist 

die breite Zusammenarbeit von Studie­

renden, Sc.hü·ler I inne/n, Lehrpersonal 

und DGB, der z. B. auch zur Demo am 

2. Juni in Hannover aufrief. Der Prä­

sident der Uni Oldenburg Daxner 

sprach sich ebenso wie sein Kollege 

Seidel aus Hannover, der zugleich Vor-
' sitzender der Landeshochschulkonferenz 

ist, gegen die Sparmaßnahmen aus und 

befürchtet irreparable~ Schaden für 

das Land Niedersachsen. 

In der Landtagsmannschaft der CDU/FDP 

ging es drunter und drüber. Cassens 

"RADFAH.REN IN 
BESTFORM" 

Fahren Sie zu 
Bestform auf! 
Das Radhaus 
~eigt Ihnen, wie: 

* Fahrräder für je­
den Anspruch und 
Geldbeutel. Kinder­
und Jugendräder, Rei­
seräder, Rennräder 
und MTBs der Marken: 
Batavus, Winora. Bridge· 
stone, Gitane, Utopia, 
Dawes. Gudereit, Adler. 

* Für Spezialisten: Erqu. 
räder, Liegeräder, Einräder 
und Minifalträder 

* Gebrauchte Fahrräder 
und Teile 

* Dazu bietet das einge· 
spielte Radhaus-Team ein 
gut sortiertes Ersatzteillager, 
Ausrüstungszubehör, Hilfe 
zur Selbst!lilfe. alternative 
Lust und nur Chefs. · 

* Das Kleine Radhaus, Kai­
serstraße 59, 6900 Heidelberg, 
w 13727. Mo 15-18 Uhr, Di­
Fr 10-13 Uhr und 15-18 Uhr, 

I Sa 10-13 Uhr 
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Kopf wurde gefordert, nachdem schon 

Kultusminister Osch~tz geschaßt wor­

den war. Cassens Staatssekretär Weert 

Börner mußte als Sündenbock gehen, da 

Cassen als Mandatsträger bei nur einer 

Stimme Mehrhei t im Landtag nicht in 

di; Wüste geschickt werden konnte. 

Die FDP bekam seinen Posten zur Neu­

besetzung angeboten. Die lehnte den 

Schleudersitz ab, ie habe keine weite­

ren Personalwünsche bis zum Ende der 

Legislaturperiode. 

Erste Erfolge 
Die Landesregierung mußte erste Zuge­

ständnisse machen. Die für WS B7/88 ge-· 

planten Studiengebühr.en von 1000 DM, 

mußten auf 500 DM mit beabsichtigter 

Einführung im SoSe 88 reduziert wer­

den. Zusatzregelungen für einige Fä­

cher wie E-T.echnik oder Maschinenbau, 

Sonderregelungen bei Krankheit oder 

Schwangerschaft mußten eingeräumt wer­

den. Die Zwangsexmatrikulation wurde 

aus dem Hochschulgesetz zurückgezogen. 

Die Landesregierung hat si~h ange­

schlagen eine Atempause verschafft. 

Doch die Student/inn/en haben das 

letzte Wort sicher noch nicht ge­

sprochen. 

Die Studierendenbewegung, die mit ih­

rer Orientierung gerade für die sozial 

und finanziell Benachteiligten ein~ 

tritt und damit nicht als Standespoli­

tik betreibende Kraft anzusehen ist, 

hat jetzt schon deutlich gemacht, daß 

gemeinsames, solidarisches Handeln al­

ler Betroffenen an den vom Wendekurs 

bedrohten Hochschulen etwas bewirken 

kann. Es b~eibt zu hoffen, daß sie 

auch durchschlagenden Erfolg haben 

wird. 

Das kleine 

Radhaus 
Zweirad GmbH 
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Internationales Jugendsommercamp 
"Deutschland ist nicht Frankreich~ 
konnte aan noch vor weni~en Wochen 
anläßlicn .1es Gener3lstreiks der 
französischen S~udenten und SchU­
ler in de~ Presse lesen. 

Inzwischen haben in deutschen Stä­
dten mehr als 100 ooo SchUle~ ge­
gen die Abiturverschärfung und die 
Beschränkung des Hochschulzugangs 
demonstriert. Ond in Niedersach-
sen haben sich die Streiks der 
Studenten gegen Sparmaßnahmen, Stel­
lenstreichungen und Studiengebilhren 
ausgebreitet. In Göttingen sind 
JO ooo Studenten in den Streik ge­
treten . 

"PARIS MADRID - HANNOVER" 
haben Schüler und Studenten 1n 
ihren ne~ons~ationen in ~anno­
ver gerufen. 
Das ist kein Zu~all ! 

Die Regierungen in sanz Eurooa -
eg~l welcher Coleur - treiben 
heute eine Hochschul - und Bil­
dungspolitik vorAn, die densel­
ben politischen Zielen ~olr,t: 

Studenten raus : Unternehmer 
rein . 

Das ist auch die Politik der Re­
gierung Späth, die sie mi~ dem 
neuen Universitätsgesetz ver­
folgt. 
~Ur uns Studierende bedeutet·dies 
Bildungsabbau. Die Regelstudien­
zeit m1 t Zwangsexmatrilculation 1m 
Grundstudiua an der Uni Heidelberg 
ist der Anfang, der nächste 
Schritt ist die Hagelstudienzeit 
von 8 Semestern fllrs ganze S~r · 
dium, die ~aut neuem Vni~esetz 
von keiner Studien- und Prü­
fungsordnung mehr übersenritten 
werden soll. 

Neben der Verkllrzung der Studien­
zeit sollen Zusatz- und Aufbau­
studiengänge eingerichtet werden 
fUr die das Abitur als Zugangs­
bere'chtigung nicht mehr aus­
reicht. 
Uber die unkontrollierte Dritt-

27. - 31 . JULI 1987 BCI PARIS 

~ttelforschung wird die Uni fUr 
d1e Unternehmer geöifnet . Schon 
heute hat die BASP und Kerck das 
Sagen beim Zentruo IUr Molekul3re 
Biologie (ZUB~) in Heidelberg. 
Studen~en raus- Unternehmer rein­
dieser politischen Lo~ik folgte 
auch das Devaquet- Bochschulgesetz 
in Frankreich und die Hochschul­
reform in Jpanien . 
In Europa koordinieren sich die 
Regierungen in den Kommissionen 
der EG. Aber nicht nur das - sie 
entwickeln auch gemeinsame Pro­
gramme z.B . das COMMETT-Pro­
grgmm: Hier will die EG zwischen 
1987 und 1989 100 Millionen DM 
ausgeben, ua u.a. 1Ausbildungs­
partnerschat~en" zwischen Roch­
schulen und ~irtschaft zu för­
dern. 
Die "Blite"förde~ der EG 
heißt ERASIWS. Biner kleinen 
Zahl von Studenten - den besten 
(!)-soll ercöglicht werden, 
den Studienort mehrfach während 
de s Studiums zu wechseln. 
Die Regierungeq tun alles um die 
Studenten und ~chüler gegenein­
anderauszuspielen und zu spalten. 

tio sprach Bundeskanzler Kohl vor 
einem Jahr bei den Jubiläumsfei­
erlichkeiten an der Oni HD da­
von, daß.zur Eihführung des 
Europäiachen'Arbeitamarktea eich 
die ~tudien?.eit der deutschen 
Studenten verkUrzen mUase, damit 
sie gegenüber ihren weitaus 
jüngeren Kocmilitonen aus den 
anderen europsiseben Ländern 
'konkuDenzfäbig' seien. 
Dagegen sagen wir;Der einzige 
Garant fllr einen eri'olgreiollen 
Kamp! zur Verteidip,ung des Rechts 
aur Bildung und Ausbildung ist 
unsere Einhei <;. 

Daher haben Vertreter von Jugend-· 
organisationen aus Lateinamerika, 
Afrika und Europa in Caracas an­
läßliob der Internationalen Kon­
f erenz gegen die Politik dee IWF 
(Interna tionaler Währungsfonds) 
und der EG vereinbart, mit der Vor­
bereitunB einer internationalen 
SchUl~- und Studentenkonferenz 

• VON BRIGITTE KL(IN 

zu beginnen. 

Zur Vorbereitung der Interna~~onalen 
Jugendkonferenz soll eine neutsche 
Koordination autgebaut werden. Und 
wir wollen uns im bommer 87 zu 
einem Internationalen Sommerc~n 
bei Pnris treffen, 
- um Erfahrun~en Uber unser Enßace­

ment 1n Frankreich, Spanien und 
Deutschland auszutauschen , 

- um zu diskutie~en, wie wir•ge­
meins~m gegen die Pläne 'dar EG 
attiv werden können . 

Auch die unnbh~n~ige Priedensbe­
we8ung und Jugendliche aus der 
DDR sollen vertreten sein. 

Bereits vor zwei Jahren veröffent­
lichten Jugendliche aus OSt-Berlin 
einen Brie~ an die Jugend West­
europas, 1n dem es u.a . heißt: 
"Das UllQ-Jahr der Jugend ist uns 
Anlaß, uns für die Erweiterung der 
Entwicklungs- und Bnttaltungafrei­
hei t der Jugend einzuaetzeb. Des­
balb sollten w~ keine lfoglich­
keit ungenutzt lassen, gemeinsam 
daran zu arbei ten . " 

Anl~lich eines Rockkonzerts in 
Westberlin hab~n sich Uber 3000 
Jugenliche.in Oatberlin vor der 
Mauer versammelt, um zuzuhören. 
Die Volkspolizei ging mit Knüppel 
gegen die Jugendlichen los, es 
gab Verhaftungen . Die Jugendlieben 
rie:Cen: 
"Die Mauer muß weg - wir wollen 
Preibeit ! Kreuzberg - Kreuzeerg I" 

Wir wollen uns datilr einsetzen 
daß auch die Meinung, Forderungen 
und Interessen der Jugendlichen 
in der DDR und Osteuropa ver~re­
ten werden. 

Daher soll d~über diskutiert wer­
den, wie das Engagement der Ju­
gend in Ost und West zusal!llllenkom­
men kann , welche Erfahrungen es aus 
dem Kamof der Solidarnase und un­
abhängigen Friedenabeweßung in der 
DDR gibt. 

Kontaktadresse !Ur das Internation­
ale Jugendammercamp und weitere 
Infos: Brigitte Klein , Pahr~gasse 

Ein Diplom als Almosen? 
USER OIE AUSBILDUNG IM FACH MEDIZIN SCHREIBT ECKARO BUND 

"Erhlngt! 2 Leichen -

'Als der AiP kam, war alles aus•, 

schluchzt die Mutter von Thomas H., 

25. Sein Abschiedsbrief: 'Icb wollte 

seLn wie Albert Schweitzer. Nun gebe 

ich auf.' Rach dea Abendess~n (~akao, 

~asebroL, &xaaed) naba er den Strick, 

erh&ngte sich auf dea Bügal - gegen­

Ober seinem L1eblingsb6rsaal. 

Was Tho~as H. nicht mehr erfuhr: Nur 

wenige Schritte von ihm entfernt ging 

seine Geliebte Sab!ne w. Ln den Tod -

ins liasserl Eitle Freundin: 'Sie hatte 

solche Angst vor den mündl ichen PrO­

fungen . Und als Frau eine ALP-Stelle 

kriegen, aussichtslos.' 

'Unfaßbar', kommentiert Dekan Prof. 

s. heute das grausige Ereiqnis. 'Die 

jungen Leute haben überhaupt keinen 

Optimismus mehr . Diese Zukunftsangst -

alles linke Propaganda. Wir frdher 

haben noch in die B~nde gespuckt in 

die B!nde gespuckt Ln die BAnde ge­

~puckt ..• " 

Keine Angst, bisher nat sich niamand 

uaqebrache. Hit diesen saczen beginnt 

die satirische ELDleitung eines, wie 

gewohnt, sachlichen Inioblatces der 

Pachs~baftsinitiative Medizin. Aufrüt­

telung scheint not zu tun, da am Fach­

bereich wieder ein~es an elementaren 

Änderungen des Studiums ins Baus steht. 

DIPLOM-MEDIZIN-ABSCHLUSS 

Absolvierung des PJ und 3. Staatsexamen 

1 1/2 (ab 1992 21 Jahre als "Arzt im 

Praktikum (ALP)" abgeleistet haben. 

•was soll's?" mag der gebeutelte Hensoh 

im Lehramts- oder Magisterstudiengang 

denken, "die sp!ter an den Fleischt&p­

fan der WeißKittelaafia sitzen werden, 

schreien heute aa lautesten.~ 

2 KLASSEN • • • . . • • 

Geplant ist jedoch nicht einfach ein 

neuer aedizinischer Studlenabschlu6, 

sondern die Spaltung des Studiengangs 

in zwei Klassen, und.hier soll, wie 

schon bei früheren Studienverschärfun­

gen das Fach Medizin die Vorreiterrolle 

Das Ministerium fOI Jugend, Familie, übernahmen: 

Prauen (I) und Gesundheit schlAgt die L984 wurde mit der 4. Novelle der Appro-

Einführung eines Diplom-Medizin-Ab- bationsordnung für Ärzte eine Benotung 

schlusaes vor, die über den Weg der !Gr alle vier groaen Prüfungen zwingend 

~ultusainlaterkonferenz von den L&n- vorgeschrieben. Andere PAcher folgten. 

dern schnell in Realit&t umgesetzt wer- Die Baf&g-Teil-Erla8-Regelung, die den 

den kann. 30 \ Besten eines Jahrgangs 25 ' ihrer 

Der oipl.aed.-Abschlu8 soll aa Ende des Baf&g-Schuld erlassen sollte, machte 

Studiums nech Beendigung des Pr&kti - diese auch unter dea Namen Noten-Terror-

sehen Jahres (PJJ und bei bestandenem ErlAß bak~nnte Regelung "notwendig•. 

3. Staatsexamen vergeh~o werden. Er Seit dem WS 86/87 werden 15 ' der Kadi-

berechtigt jedoch nicht z~r AusObung zinstudienp~Atze durch Professor/inn/en 

der ärztlichen TAt:igkeLt. Das Hi'niste- i m Rahmen von Auswahlgesprächen verge-

rium denkt an eine .Beschllft..igung der ben. Das Lebrpersonal, sonst in seinen 

Dip1ommediziner/Lnnen a1J Pharmabera- Vortrigen sehr auf objektivierbare Ver• 

ter/innen oder im Porschungslabor. Als 

Ärztinneo und Ärzte können allerdings 

nur diejenigen tätig werden, die nach 

fahransweisen und Ergebnisse bedacht, 

set?.te damit auf den subjektiven Eln-

FORTSETZUNG AUf SEIT[ 7 

3/5, 69 BD, l'el: 15 3 Tl . 

Spendet: Damit auch Yertretnr aus 
ta~etriamertka und Südafrika, Por~­
ga~, Griechenland und Schweden am 
Camp tellnehmen können, brAuchen 
wir spenden . 
Entweder direkt an Brigitte oder 
Christoph Krupp, Volksgartenatr.40, 
5000 Köln 1, Postgiro 1953 15-508. • 

Rup~cht-Ka~t•-Uniu~iiat ~etdelfCAg 
K. ti.n i.ku.a • ffed iz i.n idche f>o l i.lc t i.n ilc 

ße.t~.: lh4 Sch4ei.Lcn vo• 17.1.&7 
Le.zagt. "Ailz.i <• f>~ckLilcu•• 

s~ ge~.ie/1. H~44,)Unqo, 

,. Au[L4age uon P"-ol. Hun.6iein •6ehiL 
ich lh"-~ Ant11age «eUJ.!Ili-c.n d••lt P·tt~l.le­
ae, di.e ~' dell Cin[Uhllung drd AlP zu 
uwa.1den di.ncl «.e.ani.woJt:len. 
Di.e. vielen dl!.iai.t.livr.ten tllt.l(l4n, rlit> 
Sie. zu die.dtom P11.oß.f.em 4teflen, <>ind 
du.~tc.hau-6 4.e/l.ech:lig.i, und (Juch will 
[/l.agen un-6 nat1111.f i.ch, wie da,., wc•ld 
<• C.i.nzelnM tun. Iei i.oni.e~ten 111i 11.d, 
Ua6 ltei.ß.i, auch "'<-"- hal.en ule.lc 7Jtu­
f1Ul und L•enipc. ilntwo~ti.en; t'<fl« 4~tlc.ti.~­
plai.zl.J!dcitJuH'tuna Li.ne~ riJtzteA ,. 
Pll.akti~u. ti~gi und n.ai.a~tlich auch 
nicht »Oit, und die 7~ag~ dr~t Ttn~nzjc­
<UUtg llfl/Jle zunilchd.i von d4''! l'cou.>al­
lung.641!.tle. uclc ta~ti "'e"d= . 
lc P~tinz•p ~ehen wilt weni.g tfßgl•chkc, ­
tcn, no-atc Ad.)i ~tenlnz.-.ictle.n ," 
A.IP-SiellUI. u•.-u•tand,.bz: ;.•il' -tnt.f d1e 
Studenll!ll- und ~IP-Au4lifdunq ~unkf,o­
ni.eJten, und wie. rlit> ltc>gutll~:l' Put ien­
te~l!ll40II.gung ohne el!/ahl!e.nc ~~~<~t,.n­
ll!fl? 
Seine~zeii WU4de.n dte. ne.dtztnaf.a~~·-
6ient~6~e.ft.~n P11.4aizfo4 (IP-'>l~tichc.n, 

und e4 d{.nd auclr 4J>äit!A kt>inli nc.uen 
Plan6i.e.llcn t~inrt~>.ltlchie.:l: MOI!dll/1; in-
40/l!llfl wt.l114 1!4 nUA logi4rh, /IJit t/ip 
A.IP6 zu.Miizliche. !ite.t.f.V~ zu .6Chutlen, 
nii.Jtt~i<:;h die 6eintu:.zei.i "'1!(191'/utfenen 
fful.tztn.alo46iAil'nli!Adte.llcn. IJ/11. J.tin­
nen nu~t •i.l g~toße~t SkeP416 de~t 7t'ndenz 
en:lgegen6ehen, ditr AlP<> aut Ko6il'n de~t 
Pt.Lzr!6leflt>n zu. linan:zie-ten; lctzll,ch 
wi~ die6e lillcg, lti6un0 aut de• ~k­
Aen de~ Po.iienlt'n au~gri.~taqcn IMt'll.den . 

lndge6a•t Aann ich lhnl'n ut~o kcinl' 
4achlicn lundil'~tie Aniwn~tl out lh~c 
T~tagen ge.Le.n,und lL.izlftch wi~d •an 
wohl «11..6[ ein.of l~ttahJtUng 6a••t'ln 
•IJ46ert: d i c T flltJnzi c""ullg auß naf011l; eh 
uon. pofiti41!hl!4 s~iie ~nldrhi«den wr~­
den: dPit Eintfuß dl'.lt KA.anlrenlllltllle./1 und 
de.11 ßeL~to/tMM l4f ja (II'A.inq. Bel die. 
dem l'la.ngl'.l On _,al'll/ich tundie:r.t"/1. ln­
to1!.111ai lon und C.lt/tlh 11un g ~ehl'.n wl lt oucll 
wMig Sinn in einl!ll. Pod.lumtodiiNU"'41on 
( /.U~t wen.? wnzu?) . 

l'lit [~t.eundlichttn g,. lßen 
f>11o/. ff. HUbtt>lt 
f.ld. O~A.aii.Zt de4 Klinik 

I 
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druck in kurrar Onterredunq. ua aich 

festzulegen, ob ein/a Bewerber/in nach 

lanqjlhriqea Studium geeignet sein 

werde, den ArztberuL auszu4ben. Selbsc­

redend wurde &n diesea Auswahlverfahren 

aOglicbe WillkOr und Protaktion ~ritl­

siert. 

5. AO UND "ARZT IM PRAKTIKUM" 

Die an Universitäten und Xliniken seit 

Jahren umstrittene 5. AO-Novelle wurde 

im November letzten Jahres im Bundes­

rat durchgestim~t. 

"Die Verordnung bat insbesondere das 

Ziel, die Arztliehe Ausbildunq im Rin­

blic~ auf die praktische Ausbildunq 

und die PrOfungen zu verbessern", ist 

im Referentenentwurf zur Novelle zu le-

sen. 

~onkrat be~nhaltet sie die Einführunq 

von zahlr•ichen afindlichen PrOfunqen: 

zvei zur Xrztlichen Vorprüfuno (Physi­

kua), zvei zu• 2. Staatsexaaen. Diebe­

reits beatehenden scbriitlichen Exa•lna 

verden in qlaichem Umfange beibehalten. 

sondere BArte. 

Es qibt keine Stellenqaran~e, wie bei­

spielsweise bei• Referendariat. Die 

Stelle muß selbst gefunden werden, eine 

Vergabe durcb OniveraitAt, Land oder 

Bund erEolgt nicht. 

DIE Gt:.PLANTE KATASTROPHE 

Bier liegt der ~nackpunkt des ganzen 

AlP-Konzepts: Wo diese Stellen, 24.000 

müssen es insgesamt sein, herkommen 

sollen, ist nämlich bisher niemandem 

klar. • ••. die Krankenhauser (werden) 

jedoch nicht in der Lage sein, für al­

le Bewerber einen AiP-Platz einzurich­

ten", schreibt die "Deutsche Kranken­

haus Gesellschaft" in ihrer Grundsat:~;­

erklärunq :~;um AlP vom 16.3.B7. 

Bei den den niedergelassenen Ärzt/in­

n/en hingegen besteht so qut wie kein 

roteresse an AlPs, es sei denn, um den 

eigenen ~indern eine Stelle in Papis 

oder Muttis Praxis zu verschaffen. (Gut 

15 • der Medizinstudierenden sind Arzt­

kLnder). D•r Verfasser dieser Zeilen 

lief sich bei Ober 20 Niedergelassenen 

Au&er einer Pestle~ung von Kleinqruppen- die Backen ab, um einen einmonatigen, 

unterricht, der auch schon unter der al- unbezahlten Praktikuasplatz (Pamulat~r) . 
ten Vero~dnunn hAt~e stattEinden messen. zu bekommen (und sammelte ein buntes 

keine einzice Maßnahme. um die Ausbil­

duno 1m Studium zu verbessern. ge­

schwaige denn patient/inn/enorientiert 

praktischer zu gestalten. 

N a c h dem Studium ist ab Herbst '88 

die T5tiqkeit als Arzt im Praktikum vor­

gesehen. "Die TAtiqkeit als Arzt im 

Pra~tikum kann in jedem Krankenhaus 

(Akut- oder Sonderkrankenbaus), in je­

der Arztlichen Praxis, in einem Sani­

titszentrum oder eLner ihn~ichen Ein­

richtung der Bundeswehr oder in einer 

Just~zvollzugsansta1t ( ... ) •bqelei­

stet werden.• Zur Schaffung der Stellen 

in ~rankenh!usern sollen bestehende 

Assistent/inn/enstellen in 1 - 3 AiP­

St~llen uagevandelt werden. Das heißt, 

in den KrankenhAusern wird es weni-

ger erfahrene Xr:~;te und Ärztinnen ge- • 

ben, die 1a Stations- und 0~-Betrieb 

einsatzEAhinq sind. Die ~rankenveraor­

qung wird verschlechtert. 

Die Aufteilung der Stelle bedeutet fQr 

die AtPs, daß sie mit einem Bruttoge­

balt von lediglich 1500 DM monal:l~ch im 

ersten bzw. 1750 DM im zweiten Jahr 

auskommen müssen - ger ade für Studie­

rende mit Kindern oder schon langer 

Wartezeit auf den Studienplatz eine be-

Briefe an· die 
Zurück, aarscb, marsch, 

SCHUH -BE:RZEL . 
anli&lich Deines 25jähriqen Bestehans 

• verkßndetest Du, daß Ln Deinen L4den 

ab nun "Jubi-Preise• anqesagt seien. 

?ßhrende Ortbopiden drehen sich anqe­

sichts manchen Schuhwerkes in Deinen 

Auslagen in der Familiengruft - und 

einschlAqigo Orthoqraphen ob Deiner 

Rechtschreibung: wußten wir doch, 

daß Deine Treter für die Hautevolee 

nur zu Vuppie-Preisen erschwinglich 

sind. 

Wer i~ Reqen steht, sollte nicht mit 

Gummistiefeln werfen, emfiehlt 

Dein Schlagloch 

Liebe 

JJSO- GENOSS/I NN/EN. 
garnicht begeistert varen wir von Eu­

rea Wahlka•pfmotto •A11es schwarz -

wir sind der Licht:bU.ck". 

Warua nicht qleich: All~s blau - vir 

Potpourri verschiedenster Ausreden). 

Einen 1500 bis ·1750 DM kostenden ~iP zu 

beschAftiqen, kOnnen sich die kleineren 

Praxen auch aus finanziellen Grü~den 

nicht leisten. 

Es liegt auf der Band, daS die erfor­

derlichen Stellen nicht zusammenkommen 

werden. Die Medizinstudierenden haben 

dies den Verantwortlichen in Ministe­

rium und Bundearat und -taq mit Offent­

lichkeitswirksaman Haßnahmen immer wie­

der deutli~h gaaacht. Zahlreiche Groß­

demonstrationen in Bonn und dezentrale 

Aktionen fanden statt, Streik~ an vie­

len Hochschulen, "Besetzung der 

Schwarzvaldklinilc• und persönliches 

Einwirken auf Politiker Ln allen Varia­

tionen waren an der Tagesordnung. Die 

SPD schwenkte schließlich wa (wie so 

oLt, wenn sie in der Opposition ist), 

die CDO, CSO und FDP stiamten durch. 

Die Katastrophe ist vorprogrammiert: 

wer keine Beziehungen, kein Spitzen­

examen oder die finanziellen Mittel zur 

Uberbrfickunq eJ.ner 14nqeran Wartezeit 

auf den AiP-Platz hat, soll auf de~ 

Strecke bleiben, um die Ausbildunqs­

beendiqunq und Berufsausübunq betrogen. 

Ein Protestpotential? 

Leser/innen 
sind besoffen, oder: Alles gelb - aber 

wir sind keine Gefahr; Alles rot- wir 

haa Parteiausschlu!; Alles weiß - wir 

waschen ait Oao .•• 

Das nlcbste aal vollan wir aal was vom 

Sozialismus bOren, qell, oder von "lin­

ker Po~itik konkret", "veil's doch ver­

nfinftig ist", meint 

Euer Schlagloch 

Sex front, liebe 

SEXOLOGEN. 
"Laser melts frigid woman", lasen wir 

verwu~dert auf einer Broschfixe an Eu­

ren Ständen 1n der Stadthalle, daneben 

abgebildet: ein vollbusiges Girl in ver­

zOckter Pose. Sexualwissenschaft.zwi­

sche~ Läser und Prlser? rrritiert 

scbr~cten ~ir weiter, ue ~1eich 

vor dem •panthouse"-Werbetisch zu lan­

den. "Porno brinqt abgeschlafftem Sexe­

logen wieder einen hoch", dachte sieb 

Euer 'tc.llfuqlorh 

WURSTZ I PFTL 

Das scheint die Bundesregierung ru er­

kennen und erwägt den Zukurzgelcommenen, 

den Diploa-Hedizin-Abscblu& als Wurst­

zipfel hinzuwerfen, •it dea a1e allen­

falls in paraaediz1n1schen Arbeitsbe­

reichen tltig sein k6nnten. Die Qber­

w&ltigende Mehrheit der Studierenden 

begann jedoch ihr Studium mit der Aus­

sicht Ärztinnen und Ärzte werden zu 

kOnnen und will diesen Beruf auch aus­

Oben (Ober 90 ' sind naoh Angaben des 

Stat. Bundesamtes in Krankenhäusern 

und freien Praxen t4tiq). 

Nun ist der Besitz eines AiP-Platzes 

zum entscheidenden Hebel über 4rztli­

ches Sein oder Nichtsein geworden. 

Die den ÄrzteverbAnden 14stige junge 

Konkurrenz könnte vom Harkt gehalten 

werden. Die von der Lobby schon lange 

geforderte Senkung der Zulassungszah­

len zu• Studium stand n&•lich la Wi­

derspruch zum Grundgesetz, des ein 

Recht auf Ausbil~unq bei bestebenden 

Ausb~ldangskapazitlten der Universitl­

ten aussprach und Auch einklagbar 

•achte: 

SELEKTIQN UND DJSZIPLINIERUNG 

MOndliehe Prüfungen und vor allem Aus­

wahlgesprAche und der Modus der AlP­

Platz-Vergabe sorqen für die Auswahl 

der politiscn und standeagamAß ge­

wOnschten Kandi~aten. Die dynastisch~ 

Weitergabe des Arztberufes scheint an­

zustehen. 

Die verschlechterten Zukunftschancen 

und die Prfifunqsmodal1t5ten bieten die 

H&qlichkeit zur Disziplin~arunq der 

Studierenden zu noch schleuklappenmäs­

siger Orientierung au~ ihr Studium. 

Dies ist in eine• Fach ait solcher qe­

s llschaftlicher Sprengkraft eine gro&a 

GeLahr. Das allgeaeinpolitische und ge­

sellschaftliche Bnqaqaaent der Medizin­

studierenden ist heute geringer als 

beispielsweise das der Phyaikar/innen. 

Nicht umsonst ließen sich die Mediziner 

nach den Juristen als zveitgr&ßte aka-

4eaische Gruppe in den Nationalsozia­

lismus und seine Xnstitutionen einbin­

den. 

EG-RICHTLIN IE 

Reqierunqaetaqen isr die EG-R~chtlinie 

filr die Ausbildunq , die einen ausrei­

chenden praktischen Kenntnisstand aller 

EG-Ärztinnen und -Arzte vorsieht. Da­

•it Deutschen in anderen EG-Lindern die 

Berufzulassunq ausgesprochen werden 

kOnne, sei der AiP notwendig. Dies ent­

kräftetdie OTV ait dea Konzept, fOr 

fertige Xrrtinnen und Krzte eine Wei­

terbildungspflicht (in Richtung auf ei­

ne Facharztausbildunq für Innere Medi­

zin, Chirurgie etc) einzufObren, waa 

der EG-Richtlinie ebenfalls gerecht 

wOrde. 

PRAXIS INS STUD IUN! 

Obrig bleibt, daß der praktische Kennt­

nisstand, der i m Studium vermit­

telt wird, rocht kläglich ist. Die Stu­

dierenden haben auch im Binklang mit 

ibrez Interessenvertretung der VDS­

Pachta9unq Medizin qeforderc: mehr Pra-

xis 1 n a Studiua zu bringen statt 

hinten anzuhlngen. Uies kOnnte durch 

verst&rkte Einbeziehunq der akadaai­

schen ~ebrkra~kenh&user und der ua die 

Oni liegenden Erankenbauser in den 

Lehrbetrieb geschehen. Die Studan­

t/Lnn/en k~nnten dort praxisnah im Sta­

tionsbetrieb lernen und unter Anleitung 

auch selbstlndlq erste ärztliche TAtig­

keiten Qbarnehmen. England und 8ol~and 

sollten una hiex Vorbild sein. 

INVASION D(R BARFUSSÄRZTE? 

PQr die Durchfachtunq einer Elitekon­

zeption wird gerne das Argument der 

"Ärzteschwemme" ins Feld gefilhrt. In 

der Tat ist eine Bedarfsplanung nach 

gesellschaftlichen Notwendigkeiten 

auch für den Xrtinnen- ~d Ärzteberuf 

notwendig. Iaaerhin zahlen die Werkta­

tigen die Eosten für die Ausbildunq 

und für das Gesundheitswesen. Bei der 

Berechnung des objektiven Bedarfs be­

ginnen allerdings d~e Schwieriqkeicen. 

Was ist qeaellacbaftliche Notwendig­

keit? Sind zwei Stunden Wartezeit ia 

Wartezimmer anqeaessen oder zulange. 

Sind 3 Minuten Zuwendung durch Arzt 

oder Ärztin bei der Visite genuq? Oder 

10 Minuten? Oder eine halbe Stunde? 

Was jedenfalls zulanqe ist, ist die 

Arbeitsreit in den Krankenh5usern. 
Eine 40-Stundenwoche ist wohl nirq~~d­

"Bau_ptargument der "VAter dal AiP " , der wo die Regel. Viele leisten zus_litzlich 

ÄrztevorbAnde Marburger Bund und Hart- 5 bis 10 Nachtdienste im Monat. Der 

mannbund,und der Damen und Herren in Uberstundenabbau in den Kliniken kOnnte 

viele Stallen schaffen. 

LtEBE:R 

dar Du bald unser Prorektor verden 

virst. ( Schlagt
0

clt gratuliert!) 

Dass Du ausserdea noch Prodekan bei 

den Biologen bist, veratehen wir 

sehr qut. Du bist nicht der Einzige, 

der verpasste Freuden durch An­

h&ufunq von Uniämtern zu eubli­

mieren sucht (sog. ZwillingsAmter). 

Auch haben wir vollstes VerstAnd­

nis dafOr, dass Deine Arbeit Dich 

fortan ganz in Anspruch nehmen 

wird. Deshalb: Wenn Deine Studen-

ten nochmal mit Dir Ober eine 

Klausur reden wollen, die Du fQr 

sie geplant hast, lass sie erst 

gar nichr mehr zu Dir vordringen. 

Denn Du hast jetzt wichtiqeres ru 

tun, als ihre ewig gleichen Argu­

mente anzuhören. 

Es grüß·c Dei.ne Schloolnch 

P.S. Wle gut, dass Du nicht 

Ori.llinq he.i ss t. 

en GroSverdienern unter den freien 

rexen wilrde etwas kalter Wind durch 

junge Konkurre~ auch nicht schaden. • 

l'an.l.a ich 
Tan.l.a du 
Tanla elt 
Tanla L4 
Tottla ..,; 11 
Tan.ta ih11 

7anta4i.L 

Rulp;~! 

Ru C.1t i cappu. Iu -Un i IJI!.II6 i liJ t 

RotkOpp4~l~ aut d~m Holzweg 

Wolt~tuM g~tap;~cht nach Sie4niaf~4.& 

Schl14zchtn 

7 Aid4ZJo't!JI(1' htt la.pelf Sl~inha11.&,n 

1Jtn4,ntl drn ffa-t.&rlt /llngf Czod<nw~>lt.i 

die t;ll.utrhen <lU'> df'lt. /Janduh• • 

ffill /4f, flf" ltlft!hr: ICh ffnt. •c.hf.iclt/t#tf -

dorh ,~ 14f null rlr:" l'f,.n .. aa~•urh 

l c IM• l1 '>Rr: lt Pu t I Ii z 110 dr:n llou.,n 

llh, 1("/1 ··oltf~ . I!" WiJto' rucltt ••dnc 

d,, Ptteu ~.-.aq .. t c f t-t r cJr:" SI"'"~ •lf 
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Friede & Quark 
machtuns stark 

VON CHRISTOPH ECKEN 

Wiewohl bei diese• Spruch. der, ob des 

alles durchdringenden Regens, von eineT 

LRbißstube prangend, wenigstens 1nnar­

licb WArme und ~raft versprach, der 

~ausalzusaaaenhang in ebendiesea Senner 

Regen baden ging-

ricb~iger wAre vielleicht: 

Quark aacht uns stark-fOr den Frieden!­

gleichvohl sahen sich die nahe%u 

110 000 Demonstranten der (seit 1981) 

fünften Bonner Friedenskundgebung vom 

13.6.1987 einer ~hnlicb existenziellen 

Herausforderung gegenüber. Denn es 

galt, die von vielen schon seit ge­

raumer Zeit totgesagte Fri~densbewe­

qung viader einmal ins Leben, besser: 

wieder einmal ins Bewußtsein der Öf­

fentlichkeit zu rufen. 

Glaubte man/frau, bei der Kundgebung 

auf der Bonner Hofgar~enwiese auf lau­

ter verdrossen-mißmutig -gelangweilte 

Friedens-Veteranen zu stoßen, so sah 

frau/man sich hierin bald getAuscht: 

ein bunter Haufen aller Altersgrup­

pierunqen, unter ihnen, neben der par­

teipolitischen PrAsenz fast( l ) jeder 

couleur, beispielsweise auch die 

"Grauen Panther", eine Abordnung der 

Initiative "Staatsllnwllte und Richter 

für den Frieden" und die vielen ande­

ren Initiativen, die hier aufzuzAhlen 

sieherlieb den Rahmen sprengen vOrde, 

hatte sieh in Sachen "Frieden" zusa~-

, lllenqet:an. 

"Tborsten, Anna und Katja (die Naaan 

laufe erstarrten Ynforaationsfreiheit 

an. Gerade hlerin sei einunarmOdli~ 

eher Neuanfaag und Wiedarbeginn von­

nOtan. 

Oberhaupt ist vobl selten auf einer 

~undqebung so wohlwollend und lOblieh 

übe~ den neuen sowJetischen ~urs ge­

sprochen worden. 

Phys1k-Nobelpreistrlqer JC.v. Kli­

tzLnq, der sich als Mann vom Eacb, also 

als Atomphysiker zu erkennen gab, sagte 

u.a., daft Tschernobyl wobl als nabezu 

•bedeutunqsloa" gegenOber der ~brigen 

potentiellen Geflhrdunq durch Atomwaf­

fen anzusehen sei. Daher bezeichne er, 

v. ~li~inq, den Vorstoß Gorbatsebows 

in Abrustunqsfragen als mutig und 

dringend notwendig, ja, ar vertrat so­

gar die Ansieht, da& Gorbatsehow wohl, 

und daß aus g!n%lieh uneigennQtzigen 

Gründen, auf den nlchsten Friedensno­

belpreis zusteuere. Der Nachsatz, daß 

Nobelpreise teilbar seien, war unmiß­

verstAndlieh an die westlichen Poli­

tiker gerichtet, er bekr8ftigte das 

mit der Aufforderung:" ... also strengt 

euch an 1 •• 

Den Kontrapunkt zur ausschweifenden 

"Schrottpolemik" S~lles setzte R.J. 

Vogel, der fQr die Notwendigkeit ei­

nes gemeinsamen Vorgehena aller Men­

schen gegen den atomaren "Overkill" 

eher besinnlieh-lyrische Worte fand: 

• Aus dem Rinnsal der Vernunft muß 

ein bTeiter Stroa des Friedens werden!" 

Als Vogel aeine Rade begann, wurden 

Pfiffe und Buhrufe laut, Deutlieb 

schwang noch d!e Bnttlusebung ~eler 

So%ia~deaokraten naeb, die ihrer Ver­

argerunq Ober die Durchsatzung des 

Doppelbeschlusses noch nicht aber­

wunden hatten. Nachde• die Gerauscb­

kulisse abgeebbt var und Vogel die 

neu umrissene Poat~on der SPD zur 

ER/EDENS DEMO 
w~rden von der Redaktion qelndert,C.E.) 

warten hinter der Tribüne auf ihre 

Eltern . . . • . Diese Aufrufe ert~nten 

nicht eben selten durch die ~aut­

spreeber. Dies und die aueb ansonsten 

reibungslos funktionierende Organisati­

on sachte einen fast schon professio­

nellen Eindruck. 

Dennoch darf das rein luSerliehe Funk­

tionieren dieses PrLedenstreffens nicht 

dazu beitragen, daS es ~ua Salbstzweck 

institutionalisiert wird. 

Tatsachlich gilt es, illllller aehT Han­

seben für ein offenes Eintreten für den 

umfassenden Frieden zu gewinnen, nicht 

aber priaar darum, dieser Veranstaltung 

durch Gewohnheitsrecht und lu8era An­

nehmlichkeiten oder gar "nur• Pflicht­

bewußtsein Attraktivit4t zu verleihen. 

Illlmerbin hat das Genesis-Konzert ao 

20. Juni'87 selbst bei str~mendem ~e­

gen ungefähr 70 000(1) Teilnehmer an­

locken können, wobei ich keinem der 

70 000 Zuhörer dieses Konzerts dem Wil­

len zum Frieden abspeechen will. 

Nur-von diesem sicherlieb unzul4ssigen 

Vergleich abzurücken- f Ü r etwas kon­

sequent einzutreten und andererseits 

etwas "nur" gutzuheißen, das, dnd hier 

wird mir wohl niemand widersprechen 

wollen, ist ~twas ganz anderes. 

... und Stullen 

Nun, nachdem der Regen, der die einzel­

nen Demonstrations;ßge kontinuierlich 

begleitet batte, pOnktlich zur GroS­

kundgebung versiegte, ja sogar die 

Sonne den lediglich durch den Regen be­

dingten Grauschleier durchbrach, die 

Regenschir~e weggepackt und die ersten 

Stullen bexvorqetraat wurden, teigten 

sieh die. Teilnehmer, vorher nuT vor­

sieh~g unteT dem Regenschutz hervor­

lugend, vieder in bester Laune. Das 

laute Aufatmen dar Veranstalter Ober­

trug sieb dabei aübelos auf die Anwe­

senden und sorgte Allseits fdr gute 

Sti .. ung. 

Was la folgenden auf die Demon$tr&nten 

herniedertaa, war dann auch den aebr 

oder weniger •sauren• Bindfaden voa 

Vormittag bei weiu.a vor~u%ieban. 

Alleaal aber waren es, von wen igen Aus­

nahmen abgesehen, alte Recken der Frie­

densbewegung, die das Wort eTqriffen 

und in löblich kurren Beitragen den 

Stand der (Un- ) Dinge zu Geh~r brach­

ten. 

Petra Kelly von den GrOnen, R.J.Vogal, 

Dorothee Sölle, Bernt Bnqelmann, der 

l'bysik-.Nobelpreisträger IC. v . Kli tzing, 

Ilse Brusis vom DGB stellten die alt­

bekannte Garde derjenigen, die sich im 

~aufe der Zeit an die Friedensbewegung 

geheftet haben und teilweise mit ihr 

gemeinsame Sache machen. Bin wenig Ab­

wechslung in dieser Rednerliste h~tte 

sicher auch nicht geschadet, ebensowe­

nig wie vielleicht eine kurz referier­

te Bestandsaufnahme anderer europai­

scher oder auch a ußereuroplischer Frie­

densinitiativen, nur als lebendigen 

Nachweis dazür, daß die bundesrepubli­

kanische Friedensbewegung nicht allein 

dasteht. 

Wie die "Frankfurter Ru!!dschau" ru be­

richten wußt~, ~ar. den Angaben der Or­

ganisatoren zufolge, der ru~sischen 

Dicbterin Rimi Kasakowa von deutscher 

Seite her(!) das Visum verweigert wor ­

den. Laut dpa nahm das Auswärtige Amt 

daru keine Stellung. 

Beherrschendes Tbeaa dieses Nachmittags 

Doppelte Nullösung 

var naturgem!ß die von Gorbatsehov in1-

tiierte, sogenannte "doppelte Null6-

sung•. Sie wurde allenthalben als "his­

torische Chance•, als Begiun einer um­

fassenden Abr~stunqskaapagnebegrlffen, 

einer Chance, die man niebt verstrei­

chen lassen ddrfe. ~.aer wieder wurden 

Vorwdrfe gegen die Regierung Kohl lau~. 

die a lt ihrer unpräzisen Haltunq den 

Abrüstungsplanen gegenüber, sehein-

bar wie blind durch ein Festbalten bei­

spielsweise an den 72 Pershing-la-Rake­

ten, den von Ost und West vorgetragen­

en Abrüstungsvillen ~n Gefahr bringen 

k~nnte. 

Auf drastisch-wortgewaltige Weise mach­

te sieh die Theologin D.S6lle ihrem Un­

mut Luft, wies auf die ihrer Meinung 

nach lebensbedrohende Verquickunq von 

Politik, WirtschaLt und Milit!r bin: 

"Schrott Lm Land - Schrott in den K~p­

fen", lautete ihr Fazit. Selbst wenn 

ihre rundumschlagartig verwendete 

''Schrott-Methaphorilt • sehr ba~d in bit­

tere Polemik umschluq, sprach die SOlle 

ganau mit diesen Worten das an, was 

wotil viele Friedensbewegte dachten. 

Der vielhundertköpfige "Giftdrachen" , 

das zur Fabelgestalt mythologisierte 

~apital, bedrohe massiv den gesamten 

Erdball. Das militärisch Machbare, eben 

falls mit Polit±k und Kapital verknüpft 

dQrfe nicht länger als Maßstab gelten. 

FOr Llle wes~l i~be L!nder s~i die 

sowjetische Forderung nach "Glasnost", 

mithin die innere und A~ere Öffnung 

dar SovSetunion, zum Vorbild geworden. 

Deutlich sprach Sölle damit d~e Gefahr' 

einer twar legitimierten, aber im Ver-
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Abrüstung erläuterte, unter andere• 

die Oberwindung der Abschreckungs­

stra tegie und die AbscbaEfung dar 

ehemischen Waffe~ forderte, scbl<~uder­

ten verauamte Autonoae Eier auf die 

Rednerbühne. Von eine• solchen,•autono­

~en• Ei getroffen, brauste Vogel auf: 

"Könnt ihr die n~cbt für was anderes · 

verwenden?", fragte er, sichtlieb irri­

~ert und entrüstet, fuhr danach aber 

unbeirrt fort. 

Den au.fbrandendan Beifall am Schluß 

seiner Rede quittierte er erleichtert 

mit ein em Stoßseufzer: "Soll I" entfuhr 

es ibm und er warf für Augenblicke 

zentnersphwere La sten ab. Der sntschlu~ 

der SPD, sieh· wieder auf die Seite der 

Friedensbewegung zu schlagen, war von 

d.er Mehrheit der Anwesenden (der Bei­

fall bewies es) akzeptiert worden. 

Allerdings werden jene nun wohl auf die 

Konsequenzen dieser Worte warten: 

hofzentlieh nicht vergeblich! 

Die Grünen-Abgeordnete Kelly warnte 

gleichermaßen vor einer 'Atomisiarunq' 

der Friedensbewegung, gleichwohl vor 

derselben innerhalb ~hrer eigenen Par­

tei. Feindbilder müßten abgebaut wer­

den, sagte sie, und das in einer Weise, 

die als bewußt:seisver!ndernde Maftnahae, 

gleichsam ideell, den konkreten Abrüs­

tungsaktionen vorangeben aüsse. Dami~ 

befand sie sich in quter Geaeinschaft 

ai.t fast allen Rednern dl.<!ses llacbmit­

tags. Ebenialls von fast: allen "Frie­

densrednern" wurde die Option für den 

06221 ·21897 

0 %ivilen Ungehorsam• aufgenoaaen. Mög­

lichkeiten una Bedingungen des gewalt­

losen(!) WLderstandes wurden disku­

tiert, mUßig ~elleicbt vor dea Hinter­

grund bayrischer Justiz-l'raxis, der­

rufo~ge bereits das bloße "Nuskelzuk­

ken• beim Wegtragen von Bloekade-Demon­

stra_nte n zur Verurteilung ausreicht. 

(S. den Bericht der letzten "Monitor•­

Senaung vo~ 23.6.1987) 

Friedlich, im Bewußtsein diesen Nach­

mittag sinnvoll verbracht zu haben, 

löste sieh die farhenprAehtige Versamm­

lung auf, einige mitgebrachte Ziaqan 

(ordnungsgemäft angele~nt) bahnten sieh 

einen Weg dureb di~ lange Schlange der 

Polireifahrzeuge, die,am Ausgang der 

Hofgartenwiese plaziert, eher verkehrs­

behindernd als ordnend virk~en. 

Dennoch: als das "Ende eines FAmilien­

festes?•, vie Günter Bannas in der FAZ, 

vobl eher rhetorisch frag~. ist dieses 

WRrbeo ua den Frieden nicht gerade ru 

bezeichnen. Mag der Rahmen daC~r auch 

06221-720051 

faaili~re &nklAnge nicht ausgeschlossen 

haben- diese Friedensdemo, die Frie­

densbewegung insgesaat, ist ai~chten 

für derlei harmlos-faailien4hn~iche Be­

grifflicbkeiten einzunehmen. 

Bllt man s~cb de~gegennber die Worte 

einiger Sprecher der Xoalition vor Au­

gen: der Abbau der Mittelstreckenrake­

ten k~nne nicht mit "Protestaktionen" 

erreicht werden, "sondern nur mit ei­

ner en~schlossenen Ahr Ostungspoli tik, 

w~e wir sie seit 1982 betreiben ••. • 

(Kohl), oder: " •. . die Friedensbewe­

gung ist über lange Jahre das wissen~­

liche oder unwissentliche ~nstrument 

der sowjetischen Westpolitik gewesen." 

(Geißler), so werden solche Äuße~un­

gen von allen " Friedensbewegten" wohl 

nur mit einem gequälten Lächeln bedacht 

werden können. 

Aus diesen mißbilligenden Xommentaren 

ru der Bonner Friedensdemo, die man als 

repr!sentativ für die gesamte Bonner K~ 

lllition ansehen kann, sprichr nicht we­

niger als eine tiefschürfende Diskre • 

panz des Politikverständnisses einer• 

seits der (Minderhe~teo-)Gruppe, die 

sich als die uns regierende Führung ver 

verstanden wiss~n will, andererseits 

der Gruppe. die aus der Siqht der Re­

qierenden als die zu regierende ver­

standen wird. 

Aus iner solch verenq~en S1cbt heraus­

und 4n v~elen Be~sp1e1en ließe sich je-
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ne allqeqenwartige Virulen~ nicht eben 

demokratie-freundlicher Tenden~en bele­

gen- sind die daraus folgenden und im­

weiter reichenden Konsequenzen der Bon­

ner Wende nuz folqeriebtiq. 

Ein Staat der Regierenden und Regierten 

wird da sowohl auf semantu~eher als auch 

auf (pseudo-)leqitiaatorischer Ebene 

suggeriert und heraufbeschworen, der 

Politik als d!ploaatiaches Jonglieren 

in F~aktions-Vorstandspb&reo ~erbannen 

will, da ja Pol~tik nach dieser Auffas­

sunq ausschließlieh eine DoaAne für 

FulltLae- folitiker geworden ist. 

Demnach sind die oben zitierten Kom­

mentare Donner Politiker als verzwei­

felter Versuch zu werten, die ohnehin 

in unseren Breiten recht sohwacb ent­

wickelte polit~ sche kultur (die sieb 

selbstverstAndlieh nicht in Friedens­

demonstrationen ersch6pft) Als margina­

le Randerscheinunq zu brandaarken. 

Die Politikvorstellungen der Bonner K9-

alition lAuft somit von vornebarein der 

nicht erst seit ~en 80er Jahren auf­

blühenden Protest- und C?l Selbsthilfe­

bewegung ~uwider. 

In weiten Krei~n der bundesrepublika­

nischen Bevölkerung wurde politische 

Apathie überwunden, stehen nun mehr 

DJ," minder wirksame, neue Poli tik-Formen1 

deren Relevan~ sich weder als fiktional 

noch als Oberflüssig erwiesen hat. 

Wie weniq flexibel im Grunde unser plu­

ralistisch-verfaßtos System ist, zsiqt 

sich daran, daß neue politische Ak~ 

tionsformen von selten der Politik­

Macher schon i.m Keime zu ers·ticken ver­

sucht werden, Initiatoren der neuen po­

l.itischen Kultur sich einem. insistie­

renden Leqitimations~wang ausgesetzt 

sehen, der politischer Arbeit nicht ge­

rade zur Förderung gereicht. 

Aber, damit ich nicht falsch verstanden 

werde: dies ist k e i n Aufruf zur A-

narchie Ebensowenig ist den aeisten 

alte~ativ-politlsch Interessierten 

diese unlautere Absicht zu unterstellen, 

~erstanden wissen möchte ich •ein Pll­

doyer lediglieh als eine Aufforderung, 

sich nicht von denen regieren ~u lease~ 

die von der irrigen AuffAssunq be­

herrscht sind, nur sie allein seien für 

die Politik, mithin fQr das Wohlergehen 

aller im Staat allein verantwortlich. 

Die DeLegation der Macht ia Staate darf 

n1cht zu der oben Oberspitzt skizzier­

ten Kluft zwischen VoLk und Handanten 

des Volkes führen. Die Artikulation des 

Volkswlllens,so breit diese auch ge­

streut sein mag, darf mit den vom pol~­

tischen System vorgegebenen Ma!nahmen 

institutionalisierter Wahlen nicht er-
• 

schöpft sein. Auch andere Artikulati-

onsformen sind durch unser Grundqe-

setz legitimiert. Oie (friedliche) 

Demonstration ist eine davon. 

B.~.vogels Worte, daß die Friedensbe­

wegung mit "bewußtseinaverll.ndernder 

Kraft '' wesentlich zu einem Nachden1cen 

über Möglichkeiten des Friedens beige­

tragen habe, haben sicherlich mehr als 

parteipolitische Bedeutung. 

Implizit ~eigtsich hierin die Tragwei­

te kollekti~ artikulierten Volkswillen~ 

der tragödie 
letzter teil ? 

die Studihaus Sto r Y 

~ CHRISTIANE TURSI 
Zwei Semester Gerangel a~r de• 

Studenten~erk ua die Eigengestaltunq 

und -v~altuog des ia Juli '86 von 

Rektor Putlitz offiziell einqeveibteo 

"Sauses der Studierenden• haben die 

eben letztgenannten bereits hinter 

sich. Fur die "1nitiative fQr ein 

selbstverwaltetes Student/ino/enhaus• 

1st ihr nun einjlhriqes Bestehen kaum 

ein Grund zua Feiern. Die Geschichte 

der Verhandlungen mit dem Studenten­

werk ist ein trauriges Xapitel. 

Bei Planung, Ausbau und Ein­

richtung des Marstallqebludeteils, 

der mittlerweile gemeinhin als "Stu­

dihaus" bekannt sein dQrfte, offen­

barte das Studentenwerk in Gesinnungs­

genossenschaft mit der undemokrati­

schen Uni-Leitung einmal mehr seine 

Neigung zur Eigenbrötelei. Die stu­

dentische Forderung, am Projekt betei-
' ligt ~u werden, blieb unerhört. 

So verbrach man eine 1nnengestaltung, 

die,seriös und nobel, zum Dnijubiläum 

letztes Jahr herangepilgerte qesell~ 

schaftliehe Größen vielleicht ~u be­

eindrucken vermag, jedoch gekonnt ver­

fehlt hat, die Interessen und Bedürf­

nisse kulturell oder politisch enga­

gierter Student/inn/en zu berücksich­

tigen. Es gibt den ~war mit teurem 

Bolz, aber ohne BOhne ausgestatteten 

Marstallsaal, einen großen "Clubraum* 

mit ~edersesseln, Harmortischchen, Par­

ket~fu8bodeo und grelle• Neonlieht, 

vier kleinere GruppeorAuae, einen Bier­

keller, ein rura- und ein Sitcunqszia­

mercben ait Kronleuchter und Xaain, in 

die Studles jedoch keinen tinlaß fin­

den, einen zweiten Sock, wo zuoll.chst 

eLne Bibliothek eingerichtet werden 

sollte, nun aber das BafOq-Aat ein­

quartiert wird, und es gibt einen Glas­

kasten, aus dem heraus es sieh prima 

Kuchen, Wi:irst:cben und ltaf~ee, etc. ver­

kaufen und aufpassen l&!t, daß es ia 

Studihaus gesittet zugeht und die W&nde 

so nackt und kahl bleiben, vie sie 

si.nd. 
Student/inn/en verschiedenster 

politischer coreur und mit verschieden­

sten Nut~ungsinteressen faßten sich bei 

einer ersten Besichtigung des so un­

zweckmäßigen wie ungemütlichen Nobel­

schuppens an den Kopf. Einem qeschenk­

ten Gaul sollte man/frau sehr wohl ins 

Maul sehen, besonders dann, wenn er nur 

vorgegaukeltermaßen zur freien VerfQ­

gung steht. Das •aaus der Studierende~" 

ist ein saus des studentenwerks, in dem 

studies nur als leisetretende GAste 

willkommen sind. 

Unwillens, sich auf diesen drohenden 

Status einzulassen, bildete sich. im 

Sommer '86 bereits die Selbstverval­

tunqs-~ni, um studentise~e Ansprüche an 

ein sog. Kommunikationszentrum zu for­

•ulieren; um nach der baulichen Mißge­

staltunq zumindest Ober die Nutzunq 

(mit-)bestLmmen z~ können. Die Ver-

handlungenmit dem Studentenwerk, d.h. 

mit dessen Leiter c~aikowsky und 

stellvertretendem Leiter Gutenkunst, 

Putlitz und Prorektor Rau führte ab 

Oktober ·a6 eine Xommission aus Abge­

sandten al1er Boehschulqruppeo. Put­

lit~ ging schon bald die Lust aus ge­

genüber der Dnnacbgiebigkeit, m!t der 

sich die Studies Verwaltuoqskompeten-

zen voa Studentenwerk ertrotzen wo~l-

Mit derartigem Verhalten beson-

ders von seiten des Rektors vertraut, 

der sich des Ofteren durch schlicnte 

Unansprechbarkeit aus der Axf&ze zu 

ziehen versucht, und einmal mehr darü­

ber vor&rqert, zog der Großteil der 

aittlerweile wieder 1m Studihaus Ver­

saa•elten - ca.SO Demonstriereode - ins 

Rektorat. Den 'Putlitz- raus'- Sprech­

chor unteraalte eindrucksvoll ia Trep­

penhaus der Alten Uni das Sireneog~­

heul des Peuer•elders, das ausgelöst zu 

haben von nie•andea bekannt ist. 

Sowohl Prorektor Rau wie kurz danach 

auch Putlitz wurden auf dem Weg in ihre 

Aatsrlume auf der Treppe gestellt. WAh­

rend Putlit~, veniq erstaunlich, wieder 

durch Aussaqearaut enttäuschte, sieb 

lgerte, den Student/ioo/en definitLv 

eine Podiumsdiskussion zur Probleaatik 

ten, und kündigte seine Gesprächsbe­

reitschaft auf. A• Debattiertlach nun 

noch alt Czaikowsky und Gutenkunst 

prallten die studentischen Ko••lssioos­

aitglieder we~terhln auf das •auernde 

Argument, daS das Studentenwerk das 

Baus besitze und sich daraus auch die 

alleinige Verantwortlich~eit erq6ba. 

Ein paritätisches Verwaltungsmodell sei 

juristisch nicht möglich, so wurde be­

harr1icb beteuert. des "Hauses der Studierenden• ~uzusa­

•-•••••••iiilllllll!!!!lll••l!ll!ll•••••• ... qen, bemühte Rau die stereotype Leier 

_::::::::::::=1 von den - trotz allen guten Willens 

juristischen Grdnden gegen eine paritl­

Hitbestimmunq. rn einem infor­

Geapr!ch alt ~wei Kastra-Vertre­

terinnen kur~ darauf zeigte sich Put­

litz jedoch von ~einer väterlichen, 

jovialen Seite und erklärte sich zu 

, weiteren Verhandlungen, soqar zu der 

Die Ini ließ sich damit nicht abspei­

sen. Nachdem d ie festgefahrenen mQndli-

chen Verhandlungen die Kommission Ende 

November zum Platzen qebraoht hatten, 

konzen~rierte sich die Ini zunächst auf 

die Mobilisierung einer breietarn Öf­

fentlichkeit. Sie verfaßte, um alle 

Möglichkeiten auszuschöpfen, offene 

Briefe an Putlit~, Lotbar Sp!th, das 

Ministerium für Wissenschaft und Kunst 

aawo, sogar an Xohl und Weizsll.cker 

••. und organisierte "Das Pest"im Stu­

dihausl Am 16. De~ember schoben sich 

die Hassen Ober die 7anzf1Aehe im Club­

raum, an Cocxt&Ll- , Saft- und Biertheke 

vorbei zu KabarettproqrAAD und D~chter­

lesung in den Mazstallsaal oder in die 

Mensa~ vo statt des üblichen Eßtablett­

qescbeppers diesmal zwei Bands den 

Sound machten. 

Kurz nach Mitternacht - das ist die 

Zeit, das das Studibaus laut Studenten­

werksverordnung bei Peierei wie ~lle 

Tage geschlossen werden soll - fand 

sich im stillen zweiten Obergaseboß 

aine 40-köpfige Truppe Studierender ein 

und diskutierte unter dem Eindruck der 

munteren Petenlaune, die sich unten 

durch die Ankündigung, daß jetzt Schluß 

sein müsse, keinen Abbruch hatte tun 

lassen, die spontane Idee, das Haus 

demonstrativ und symbolisch bis rum 

Mittag zu besetzen. Ungefähr SO Leute 

blieben. Frühstück war um acht. 

Das Studentenwerk verhielt sich ru­

hig, keine Polizei, kein Aufsehen. 

Taktisch klug, sicherlich. Einen regel­

recht feigen Anstrich gaben sich die 

Herren Putlitz und Czaikowsky erst, als 

sie zur Pressekonferenz im Studihaus am 

17.12. gegen 14 Uhr, fQr die sie ihre 

Anwesenheit zugesagt hatten, nicht er­

schienen und auch von einer studenti­

Bchen Abholdelegation wohl bewußterma­

ßen nicht aufzufinden waren. 

geforderten Diskussionsveranstaltung im 

Auch billigte er 

~u, das Baus naoh 

cem eigenen Ermessen zu gestalten. 

P.ha 1 Diesen klei nen Teileriolg 

will zumindest die Ini der Vehemens ih­

rer Forderungen zugeschrieben haben . 

IJ;,. ~ct~e., 
&dtf~i~je. V 

"~~ ...... k, 
ObeT die Weibnachtsferien mach­

ten sich die in Beidelberq Sinterblie­

beneo unter Rücksprache mit einem An­

walt daran, ein paritätisch geregeltes 

Vervalt~ngsmodell fßr das Studibaus, die 

Nutzungsordnunq, ~u en~erfen. Da8 der 

Anspruch a~f völlige Selbstver~altung 

zun&cbst zurückgestellt und nunaehr 

ein mit je J Vertreter/innen der Stu­

dierenden und des Studentenwerks be­

setzter Ausschuß für die Leitung des 

Ko .. unikatiooszeotrums (AUSKOZ) gefor­

dert wurde, auß als situatives Entge­

qenkoaaeo ~on selten der Ini qel~en, 

sollte sich sp&ter aber als schlicbtveg 

na~v herausstellen. So läßt es sieh aus 

heutiger Siebt nicht mehr als Erfolg 

für die studentischen Interessen ver­

buchen, daß Studentenwerk und Rekto-

rat aa 14.1.87 tatsäeblich auf die Nut­

run9sordnuoq eingingen und den paritä­

tischen AUSXOZ als Entscheidungs- und 

Verwaltungsgremium in einer bloßen 

aQodlichen Vereinbarunq akzeptierten. 

Ein wahrhaftes juristisches Experi­

ment, wie es hieß. Die erste Konse­

quenz war Putlit~· Absage in letzter 

Minute an die für den l9.Januar anbe­

raumte Diskussionsveranstaltung ~ 

Flugblatt. Sicher glaubte er, seinen 

kommunikativen Pflichten als Rektor 

bereits qenOge getan zu haben. 

So fetzten sich rlie Studies 

eben allein in Hörsaal 13 über die 

Gangart, die mit der ve~trackten Ge­

schichte nun einzuschlagen sei, und be­

sonders einzelne Vertreter der Roch­

schulgruppen taten sich darin hervor, 

penetrant die Diskussion zu bqtimmen. 

Eine lange Debatte U1D quasi "Realo­

oder Fundi-Strategien" naba ihren Lauf: 

Nutzen des Hauses nach dem natürlich 

nur den Mindestforderungen entsprechen­

den paritätischen Model~ oder Bausboy­

kott und keinen faulen Komproaisse. 
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Obwohl Krebsens Anwesenheit im St~di­

haus die qr6bste Verletzunq der Nut­

zungsordnung darstellt, erfolgte 

nach ahn1ichen Ko•petenzstreitigkeiten I der Rausscha~8 kiner Tutor1n, die für 

Die erste Nutzer/innen-Vollver- die Ankündigung der nächsten Hutzer/ 

saamlung aa 29.1. entschied sich f~r den Lßnen-VV die Musik la Studihaus gegen 

Versuch, probeweise für die Dauer eines 

Semesters mit dem Studihaus unter den 

ausgehandelten Bedingungen zu arbeiten 

und w&hlte aus ihrer Mitte die 3 stu­

dentischen Mitglieder des AUSKOZ, dem 

von seiten des Studentenwerks wer sons~ 

als Czaikowsky, Gutenkunst und Kultur­

und Öffentlichkeitsreferent Krebs bei-

traten. 

Von Zusammenarbeit, geschwei­

ge denn von paritätischer studentischer 

Hitbestimmunq konnte jedoch von Anfang 

an kelne Rede sein. Schon bevor der 

AUSKOZ zu tagen begann, vurde der 

Scheincharakter der Nutzungsordnung 

deutlich, als das studentenwerk die im­

plizierte Portarung nach einer unabhän­

gigen Schiedstelle Iür Streitigkatten 

innerhalb des AOSKOZ ailde lächelnd ü­

berging. 6 statt 15 von der Ini für 

knapp ausreichende organisatorische 

und inhaltliebe Arbeit als notwendig 

erachtete Tutor/inn/en wurden vom Stu­

dentenwerk eingestellt und tun seit der 

Inbetriebnahme des Hauses zu Beginn 

Krebsens Widerstand leiser gestellt und 

zweitens tatenlos zugeseben ba~te, als 

sich Studies zur Vorhangabnahme erm~ch­

tigten. 

Im Studlhaua hat d as Studenten­

werk mittlerweile recht schikanöse 

Spielregeln eingebOrgert, ohne daß die 

studentischen Vertreter/innen Lm AOSKOZ 

ein Wörtchen dabei mitzureden gehabt 

hatten. &ie erfuhren wie alle anderen 

über AushAnge von den jßngsten "Verord­

nungen" des Studentenwerks. ?\tr Ver-

dieses Sommersemesters ob folgender Be- anstaltungen i m Clubraum oder gar im 

dingungen freudlos ihren Dienst: Marstallsaal gibt es Antragsformulare, 

Oberau fsicht führt Kulturreferent Krebs, die petition&r beim Studentenwerk, 

wenn er nicht selbst mit wachsamem Auge nicht etwa beim AUSKOZ, zur Genehmigung 

das Gosehohen i~ StudLhaus im Schach eingereicht werden müssen. Die Lesben-

hä1t, wo es unter der ruhigen Oberfl!- Vortragsreihe konnte da natürlich lange 

ehe vor lauter Subversivitlt und Ran- warten. Feste •ind 1m Clubrau~ gar 

dalelust ja nur so glrt und brodelt, nicht mehr, im Marstallsaal nur unter 

Inkaufnan.e hoher Mieten und das auch 

nur mit diploaatlschen Pahiqkeiten 

durchzukriegen. Alle Rauae im •saus 

der Sudieren4en• - ha, läcberLichl -

sollen verschlossen gehalten werden. 

Einer Gruppe, die sieb dort ~ifft, 

unterbreitet der/die Tutor/in ait sau-

ist er von dea/der Tutor/in sofort zu rar Miene zua schlechten Spiel einen 

verstlndlgen, so sieb irgendjemand er- Raumnutzungsantrag. Um welche Gruppe 

dreistet, z.B. Plakate oder Bilder an handelt es sich ? Wer zeichnet ver-

die Winde zu kleben oder Vorhinge abzu- antwortlich ? Name, Adresse! Bitte 

' nehmen, kurz: gestalterisch im Raus tl- ausfüllen und Personalausweis vorzei-

tig zu werden. Denn ein Gestaltungs­

recht liegt. allein beim Studentanwerk. 

(Selbst nuf die A~ssage eines Rektors 

kann sich niemand verlassen. was wun­

der.) Statt der Tutor/inn/en hat Krebs 

das Hausrecht und die Schlüsselgewalt. 

Er bestimmt sogar - Befehl von ob~nl -

darüber, ob das ~icbt ausgemacht verden 

darf oder zu Kontroll - und Sicherheits­

zwecken anbleLben au6. So geschehen am 

11. Hai beim Auftaktfest der Sr6ffnung~ 

woche des Seudibauses. Grelles Neon­

licht t6tete jede Tanzbereit•chaft ab. 

'Ob das Licht denn nicht doch ausge­

macht werden könne ' , lauteten die An­

fragen. 'Nein, das gebt nicht1 das 

gebt eben nicht!', kam die Antwort aus 

dem Glaskasten. Das var nicht hinzuneh­

men. eln kleiner Pulk kurz entschlosse­

ner Studios formierte sich zu einem 

Go-in-den-Glaskasten, jedoc~ nicht ohne 

mit dem Krebs(roten), der durch seine 

Brüllerot nur wenig beeindruckte, ei n 

vernünftiges Gespräch zu versuchen. 

Schließlich sah er stumm zu, wie sich 

die Studios seLbständig an den Licht­

schaltern eine angeneh~e Atmosphlre im 

Haus schafften, ... und fOhlte sich ge­

n6tigtl Tage sp!ter wurde dreien der 

am Go-in beteiligten Prauen schriftlich 

das Hausvorbot anqedroht. 

genl 

Die nach allem qrOndlich über­

fahrene "Initiative für ein selbst­

verwaltetes Student/inn/enhaus" mit 

einer erstens zu l~ckenhaften, zweitens 

nur mOndlic~ bestl~qten Nutzungs­

ordnung und einem paritätischen Ver­

waltungsmodell, das xu keiner Zeit vom 

Studentenwerk ernst genommen wurde und 

zur bloßen Parce verkaa, bat sich bis-

her auf kleine Wtderst~ndeleien be­

schränkt, hier m.al ein 'l"ransparen~ auf­

gepflanzt, dort einen Raumnutzungsan­

trag unterlaufen. Allg .. ein hat aan und 

frau eigentlic;h die !Iase voll. 

Aus dem Studihaus ist das ge­

worden. was die Ini mit Kompromißbe­

reitschaft zu verhindern gehofft hatte: 

ein gut kontrolliertes, vorzelgbares 

Wohnzimmer, weitab jedoch davon, die 

Bedingungen [Or ein studenti sches Kom­

muni~ationszon trum, das diesen ~amen 

auch verdiente, zu liefern : 

die Möglichkeit der eigenen Bewirt­

schaftung, eigonen Kneipenbetriebs, 

Bühne und technische Anlagen f~r Proben 

und Darbietungen von Bands und Theater­

gruppen, etgenst4ndige Verfügun~ über 

den Baushaltseeat, unkoutrollierter zu­

ganq zu den Rlualichkei~en far die Stu-

dies, freie Bestimmung des Veranstal-

t~ngsproqraaas, basisdemokratische Hit­

einbezieh~ng der Nutzer/innen bei der 

Verwaltung, sprlch: Selbstverwaltung! 

Das Studentenwerk - und sollte es nur 

das sein, vas die verqangenen zvei se­

aester gelehrt haben - kann n~eht An­

walt studentischer Interessen sein. 

Sein erstes Anliegen ist ea augen­

scheinlich, die Päden in der Band zu 

behalten, ua eine zweite CA-Erfahrung 

(Collegium Academicum - •elbstverva1te­

tes, 1977 aufgelöstes Studi-Wohnbeim) 

zu vermeiden. 

Ist den Uni- und Studentenwerks ­

leitungen somit jedes restriktive Mit­

tel zur Entmündigung der Student/inn/en 

recht, tragen sie gleichwohl die Ver­

antwortung für eine scb5rfere Gangart 

im Konflikt. 

Dor studentische Teil des AUSKOZ wird 
noch einmal die persönlich Auseinander­

setzung mit Czaikowsky, Gutenkunst und 

Krebs suchen. Die Initiative drittelte 

sich in Arbeitsgruppen a) zur Erstel­

lunq einer Dokumentation über die zu­

rückliegende Xonfliktgeschichce, die 

deanlchst zu bekommen ist, 

b)zur Planung konkrete~ Aktionen ait 

druckverstärkender Wirkung 

und c) zur Ausarbeitung eines neuen 

Nutz~nqskonzept~. 

Wenn am 9. Juli der Verwal­

tungsrat, das quasi legislative Organ 

des Studentenverks, tagt, wird ihm die 

Forderung naob Selbstverwaltung des 

Studihauses über ein Tr4gervere1nsmo­

dell vorliegen. (Student/inn/en grau­

den einen Trägerverein und mieten das 

Raus vom Studentenwerk an.) 

Eine Entscheidung ist dieses Semester 

kaum noch zu erwarten. 
Das Studihaus ist, so wenig es 

biaher ge~utzt vird, über das Anse ­

hen einer ziemlieb pleitigen Veran­

ateltung noch nicht hinausgekoamen. 

Dae Studentenwerk scheint eich sei­

ner unrUheliehen Rolle dabei noch 

kaua bewußt geworden z.u sein. Daher 

nur als Binwe~s: Eine Bausverval­

tung, die die Student/inn/en ait ih­

ren Interessen und Bedürfnissen 

langwei~t, einengt oder regelrecht 

aussperrt, kann weder vor dem Land 

(Geldgeber) noch vor der a~lgemeinen 

Öffentlichkeit bestehen, und vor 

Studies schon gar nicht. 

Die Selbstverwaltungsinitiative 

braucht mehr Leute, die bereit sind, 

ihre Anforderungen an das •aau~ ·der 

Studierenden• zu artikulieren, denn 

ob hiermit das letzte ~epitel der 

Auseinandersetzung ua den Kasten ge­

•chrieben wurde oder die Portsetzunq 

noch folgt, durfte eine Prage des 

l&ngeren Atems und der breiteren Sym­

pathien sein. 

Kontaktadresse: Andi 765605 

SCHLA(jLOCr~ 

NEWS 
D&R ALLGEKEINGEBTLDETE 

von Gunter Hofmann 

(aus:Die Zeit,Nr.26, 19.6.87,ait 

frdl. Gen. der Zeit-Redaktion) 

"Die sprachliche Schlunzerel im Schrei
1
-

ben verursacht eine Scblunzerei im Den­

ken." es wat Bildungsminister JOrgen I 
Möllemann,der mit dieser Bemerkung den 

Abiturienton ungenügende Kenntnisse der 

deutschen Sprache,ja überhaupt LOcken 

in der Allgemeinbildung vorhielt. 

Man muß hin~ufügen,was Höllemann dann 

in dem Live-Ynterviev mit dem Südwest­

funk widerfubr.Die Moderatoren ln SWF 3 

stellten dem Minister sechs Testfragen 

für Abiturtenten,u• seinen Bildungs­

stand zu erkunden.Also,wie schreibt 

aan •Heerrett~ch•? Wohin komat das 

Komma in folgendem Satz •.. ?Leider 

brach in diesem Moment die Leitung zu 

saamen,aber der Minister var gleich 

wieder em Telefon - und lag mit der 

Antwort richtig. 

Aber wer achrieb die Novel~e "Immen­

see"? Wie heißt die Hauptstadt von 

Texas? Der Minister murmelte nur et~as 

davon,es sei ja noch reichlich früh, 

um sich zu konzentrieren - und lag mit 

seinen Antworten glatt daneben. 

Wenig sp&ter meldeten sich die Hodera­

toren erneut:der Sprecher Höllemanns 

habe sich beschwert,der Live-Test sei 

gegen die Absprache gewesen:und wenn 

das nochaal vorkomme,na ja,er kenne 

den Rundfunkdirektor des SWP ... 

Also,ver b&tte nicht WissenslOcken ? 

Aber ver über fehlende Al~geaeinbil­

dung klagt,darf sich balt nicht sel­
ber erwischen lassen und dann auch 

noch b6se deswegen sein.Der SWF wiede­

rum könnte es vielleicht doch nochaal 

mit 1eichteren TestfLagen an MOllemann 

versuchen. Zum Beispiel: Wer hat noch 

einen Koffer in Berlin? (Nein,"icht die 

Knef.J 

FLENSBURG (dpa) - An der privaten 
nordischen Universität in Flens­
burg/NeumUnster (Schleswig-Bolsteinl 
hat der Lehrbetrieb begonnen. 31 

Studenten sind seit dem 1. Oktober 
an der wirtschaftswissenschaft­

lichen Fakultät eingeschrieben. 
Ein ingenieurwissenschaftliches 
Institut wurde in Neumünster ge­

gründet. Jürgen Westphal (CDU) , 
ehemaliger schleswig- holsteiner 
Wirtschafts- und Verkebrsminister, 
sagte als Vorsitzender des Träger­
vereins, die Nordische Un~versitUt 

bleibe vorerst ein Experiment. 
Mit der Gründung und staatlichen 

Anerkennung im Juni 85 sei eine 
Stärkung des Wettbewerbs und der 
Kooperation zwischen den Hochschu­

len sowie eine Differenzierung 
innerhalb der "Bildungs- und For­
schungslandschaft Schleswig-Ho1-

ste1n" beabsichtigt gewesen, meinte 
Kultusminister Peter Bendixen (CDU). 

In Anbetracht der wachsenden Zahl von 
Hochschulabsolventen, die in den 

kommenden Jahren nur schwer eine an­
gemessene Stelle finden können, sei 
eine umorientierung der Studien­
bildunif notwendig. Die Nordische 

Universität biete eine Konzeption 

an, die auf eine Anpassung an die 
Anforderungen 1m Beschäftigungs­
system ausgerichtet sei. 
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GEDANKEN ZUM KONZERT AUF DER THINGSTÄTTE 
voN Wt LLI R t ErE 

Also, wenn meine Mutter mich nicht 

eingeladen hätte, ich weiss nicht,ob 
ich dafür 26 Mark berappt hätte. 

Ond überhaupt, in ein Freiluftkon­
zert, wo es doch sowieso regnet, und, 
wie kriegen die denn all die achttau­

send Leute durch's enge Handschuhs­
heim da hoch? 

Sie schafften's. Sie,Boffmann Kon­
zerte führten den Wunsch des OB aus, 

wonach auf der Thingstätte endlich 
wieder Konzerte abgehalten werden 

sollten. Dieser, Zundel, schreibt 
dann auch im Vorwort des Programm~ 

heft s, was inzwischen woh l wieder jede 
weiss, dass nämlich vor soundsoviel 
Jahren die Thingstätt e erbaut worden 
war , um den Deutschen die Nazikultur 
näher zu bringen. Das, so Zundel, 
erwies sich als ein großer Flop, weil 
djes über das zu dieser Zeit aufkommende 

Radio viel bi lliger zu haben war . 

Fünfzig Busse der ass und der SWEG 
waren ständig im Einsatz , die Zufahrt­

straßen für den übrigen Verkehr ge­
sperrt, und wir kamen erstaunlich 
schnell und unversehrt oben an. 

Die Ränge waren alle schon voll, wir 
waren aber bei Weitem nicht die letzten 
Uber der Bühne war vorsorglich eine 

Kuppel gespannt, und die Musiker, alles 
Exilungarn aus DUsseldorf (oder war 

es Dortmund?),standen vereinzelt oder 

in Gruppen oder unterhielten sich 
mit den Chorleuten aus Ludwigshafen 
und Landau. Erstere hatten schon mit, 
wie sie sagen großem Erfolg in Paris 
gesungen. 

Eine kleine Verzögerung noch, zwei 

Busse haben sich verspätet (Plätze 
gibt es allerdings keine mehr) ,und es 

geht los . Ein grauhaariger .Herr,dem 
sein Frack irgendwie schlecht steht, 
steigt auf sein Podest und - na ja, 
die Höhen kommen etwas dumpf rüber, 
und auch die ~ässe reissen mich nicht 
gerade von der Stufe. Die Zuschauer 
und die Vögel sind noch etwas unruhig, 
doch bei den Pianissimos sind wir 
äusserst diszip liniert. Ei n Misston 
bei einem Fortissimo, di e Flöten 
setzten eine Spur zu spät ein,und, _ 

da wäre der alte Ludwig nie drauf ge­
kommen, Bläser von oben, hinter den 
Rängen , den Ton aufnehmend und ein 

wenig damit spi elend. Schade nur, 
dass es mi ch ein wenig an Waldhorn­
geb läse erinnert. 

Das Orch~s ter liegt i n seiner Ge­
s chwindi gkeit etwa zwischen Karajan, 
dem Eiligen und Böhm , dem Behäbi gen . 
Oi e Lautstär ke war ausrei chend . 

Der Tag ne i gt sich seinem Ende, und 
wir sehen hinter der Büh ne einige 
Sche inwerfe r , die di e Wand dahi nter 
strah l enf ör mig be leuchten. Wie auf 
dem Plakat, über dess en Ge~chmack-
l os i gkeit s chon ausgiebi g diskuti ert 
wor den war. 

Nachdem die Ouvert üren vorüber sind 
kommt endlich die Neunte, l. Satz: 

Leise setzt er an, dann erwarte ich ein 
frischesForte, doch es kommt nur ein 
müder Abklatsch . 

Die. Zuschauer lauschen gespannt, ob 
nun der Musik, oder dem sich nähern­
den Donner, und geratle Letzterer gibt 

dem Ganzen den nötigen Gehalt. Beet­
hoven hätte diese Interpretation 
se iner Mus gefallen. 

Grandios das letzte ff im 1 . Satz, 
begleitet von Blitzen, die leider 
etwas asynchron laufen und •• • 

plötzlich ist er da, der Regen . Wie 

auf ein Kommando öffnen sich 8000 
Regenschirme. Das Orchester spielt 
weiter. 

Das Wasser läuft vom Schirm meines 
Hintermannes in meinen Nacken und 

das Ölzeug liegt noch zuhause.-Ausser­
dem habe ich die 9. auf Platte und 
zuhause ist es heut eh gemütlicher. 
Wir gehen. 

Später sagt man mir, das ' Konzert 

habe bis zum Ende stattgefunden, ledig­
lich die am Rande der Kuppel stehenden 

Sängerinnen und Sänger wurden etwas 
nass. Sie ·sollen aber trotzdem recht 
mut~g gesungen haben. 

Ein Großteil der Zuschauer war noch 
dageblieben und diese werden von sich 

sagen können, ich war dabeigewe!>en 
(falls es das Vl)rletzte Konzert ge­
wesen sein sollte),und1 ich habe aus­
geharrt (auch, wenn wegen des Regen­
trommele die Musik i n den Hintergrund 

donnerwetter ' • 

~~ 

lLn.t.eJt. 4it1ndi.ge11. K.o~tll.e.t.pondent i.n Rom 

meldet 2 7age Regen aut 5 7age Sonnen ­

.t.chein,tei 7empell.ai..uJt.en um die 25 y11.ad . 

De~t ~e~en.t.chuß eine1t un.t.ene~t nita~t­

teiten lQßt .t.ich kaum mehn ue1tnehmen -

ein unt11üqliche.t. l<>ir.hen tan te.t.1ene..t. 

lhtte~~. . 

'Fütt die Seme~:t . ttte~i"n empfehlen wi11 

ta 11 di~ nt~ofuten Sonnenont":t~ll. Pine 

Rei4P in die Sahand.liniP4fOiiotPn nef­

dungen zu/ol.qP.,~ofe P/.> die.t.P.~ )ahtt 

noch kein einzig"• ~al qPnP.pne{ hne•nl 

Heidelberg 
06221-24646 

schwimmbad­
musikclub ? 
I/ON UTE NIKOLAUS UNO CONSTANZE RE I NOERS 

Beidelber9. (citru). Wie gewöhnlich qut unter­

richte~ Kreise verlauten ließen, sollen 

kßnftiq am Eingang des Schwimmbad Musik­

clubs zusAtzlieh zum wasserfesten Eintritts­

stempel speziell hierfQr ~twickelte Larm­

schutzhauben mit Ventilation und Mundzugang 

zur Verfügunq gestellt werden. 

Vcm traditionellen 'Obrenwachs (OROPAX) 

wurde abgesehen, da man die Gefahr einer Per­

foration des Trommelfe l ls durch die Wachs­

kuc;Jeln bei starken Vibrationen nicht aus• 

schließen konnte. Diese Maßnahmen wurden am 

4.6. beschlossen, als nach einem Konzert 

der GOLDENEN Zl'l'RONEN ("Monsters of Punk") 

Besucher Ober starke KDordinationsstllrunc;Jen, 

unc;Jewobnte Schwingungen in Bereich der Hirn­

rinde, Ohrensausen und Brechreiz klac;Jten und 

einic;Je sich in lrzWche Behandlunc;J begeben 

Jllllßten. 
Die zu die sen VorfAllen befragte One-man­

Vorc;rruppe der GOLDENEN ZITRONEN, J!ocko 

Schamoni, wehrte sich entschieden gegen den 

Vorwurf, "g~c:b.ldigende MinilDalJmulik" 

zu machen. "Es ist schlichtweg eine Dreistig­

keit, IlDS die Auflaqe zu machen, Konzerte 

wec;Jen altuter Ei~turzqefahr kQnftic;J nur 

noch in LufUchutzlcellern abzuhalten • 

Niemand kann bestreiten, daß wir tiiiB um die 

.S.uUche SchlageJ:IIIUSik verdient c;J&macht haben, 

nicht zuletzt durch IID.&er Requiem""Am T;,;9 

als Thcmaa Anders starb", mit dem rir meinen, 

unseren Beitrag zur Redu:iert~ng von "sonnen­

gec;Jerbten Gaaangsschwuchteln" geleistet zu 

haben. Und - gelingt es schon, vor vollem 

aauae die glei che Alekordfolge von kurzen 

Pausen abgesehen 2 Stunden lang durchzu­

halten, ohne sich von d~ wechselnden . 

Texten und den Jubelrufen begeisterter Fans 

beirren zu lassen. Das soll un.s mal einer 

nachmachen!" 
Es bleibt abzuwarten. ob der Siegeszug der 

"Monsters o f Punk" durch die deutschen Bit­

paradan veJ.tere Zitronenopfer fordem wird. 

Gui tar · Magie ·a7 
VON MICHAEL TH I ER 

Paco de Lucia & J ohn Mc Laughlin 
in concer t 

stand auf den Plakaten,die kurzzei tig 
an den Häuserwänden der Hauptstraße i n 
Heidelberg klebten u~d alsba1d,weil 
sehr begehrt ,wieder vers chwanden. So 

ein Tournee-Motto . w~ckt natürl i ch Er ­
war tungen ,vor a llem,wenn man die Kult­
Scheibe "Friday night in San Francisco" 
oder die weniger bekannte ,aber mindes t ­
ens genaus o gut e Platte "Passi on ,Grace 
& Fire" kennt . 

Das ursprünglich Trio spiel t e am 14. 6 . 
in Mannheim zwar nur a l s Duo (der dritte 
Mann , Al Oi Meol a,hat sich selbstständig 

gemacht und war letztes Wochenende solo 
in Ludwigshaf en zu hören) ,trotzdem hat­
ten John Mc Laughlin und Paco de Lucia 

keine Probleme,sämtlichen Ansprüchen 
spielerisch und mit einem fantstischen 
Sound gerecht zu werden. 

Faszinierend war dabei neben der Lässig 
keit ,mit der Paco de LUci a seinen über 
das Griffbrett rasenden Fingern zusah, 
vor allem das Aufeinandertreffen 

zweier vö l lig verschiedener Spielarten : 

John Mc Laugh l in,Pl ektrumsriieler aus 
Uberzeugung(Anm . für Nich tgitarristen : 

:<E.l N K. l N DE.RSf> U.L An 'FilNIJN DZWAN Zl yS7t.N 

rnAz J 

Vti:t eJt. chen Staat 

Zoh lt .t.ich.t. an ein em ~~r.dchen at 

Da..t. i~t da..t. Däum chen 

Da..t. ~chattei:t un .t. wohl die 1'/läumch en 

Die leigetingenin 

S ch on lange nicht meh1t. die Au.tnec!tte..t.te 

Hat au./.zuheten 

Die tau ten l~tach tchen de1t. Vielwi ~t..t.chal 

Welt :l~ttlgt ..t.ie in welche<> Hau <> 

l n tomten ..t.icheJt.en Vo ~~tp:l.t.kellenn 

I ßt ..t.ie dann alle alleine au/. 

Da.t. Vote~ch.en 

Von de1t. H.and 

- teMti 

atelt. den klein~ten k.Jt.amm.t.ten 'T i.nge.tt 

In den g~toßen nu.nd 

Die..t.elt. Alle..t./.Jt.e..t...t.ett 

LINKES UND SCHÖNES 

~~~ 
~~ . =~·· tel.l5166 

10 Bau. .t.:teine /.alt. ein eJt./üilte~ Le~en 

Dett galtan tieJt.t e Weg zum l~t/.ol.g 

Jemand will mich po..t.itiue~ Denken 
Leh.Jt.en 

Al4o gut 

'Fangen wi1t. an: 

DIN 2173 

7av gep~t.att 

ComRute11...t.i.che1t und 

AU~e.MJOh"t 

nein e ganz Pelt..t.Ön liehe 

linh.ei.t..t.ma.t.ke 

~<.t de~ ich glacklich und 

Zu/.,;tü.den t<.n 

lind VOlt. allem 
f>o~ it iu. 

FREMDSPRAr.HfN - BIICHHANf)LliNG 
Lothar Wetzlar/Inh . D.Michalak 

PLÖCK 79-81 6900 HFIDELBERG 

TELEFON 24165 ~ 

~ ~) ~ 

Plektrum is t e in drei eckiges Pl ättchen 
zum Anschlagen der Saiten) und Tech­

ni ker in Perfektion , erinnerte,wenn e r 

nicht ebenfalls einen wilden Lauf nU'l·· 

tobte, e twa s an s einen Landsmann Mi chael 
Redges: fast medi t ativ , mit einem Rauch 
J azzr ock. Paco de Lucia dagegen l i eß 

spanisches Temperament spüren,und ver­
packte auf eine1 Flamencogitarre Läufe 
und Akkorde in eine mitreißende Rhyth­
mi k , fü r d i e Handballen , r.itarrenkorpus 
und Füße mit herhalten mußten . 
Von einst udierten St;1cken anfangs wurde 

mehr zu Improvisationen übergegangen,in 
denen sich die Beiden spontane Einfälle 
wie Spielbälle zuwarfen und regel rechte 
Scheingefechte dur chführten,dabei wurde 

so ziemlich alles,was auf einer Gitar re 
machbar ist,mit einbezogen . 

Die knappe,gerichtete Beleuchtung auf 

der Bühne tat e i n Ubriges,und der Fun­
ke sprang über.Schade nur , d~ß di e 

Stimmuno am Schlu~ (immerhin erst nach 
der 2 . Zugabe) routinemäßig brutal ab­
gewürgt wurde:Licht an und Musik vom 
Band , kaum da~ die Bühne wieder leer war. 
Trotzdem ein qi qantisches Konzert! 



12 SCHLAGLOCH 

"Wohlstand, Ansehen, Interesse" 
Was erwarten Heidelberger Schüler/innen von der Uni ? 

UTE NIKOLAUS UNO [CKARO ßUNO BEFRAGTEN SCHÜLER/INNEN AH HOLOERLIN-, KURF ÜRST-tRlEDRICH- UNO HELMHOLTZGYMNASIUM 

"Ich bin zufrieden" 
Ihr Euch außer dem Studiwa noch engagie­
ren? 

Ich glaub' nicht, da8 sieb was ändert, aß man da keine Chance bat. 
wenn sogar die Lehrer dagegen sind... : Die sagen ja auch, daß der naturvis-

C: Weiß ich nicht, ich kenn• 'a die Leu­
te nicht, war j a nie dort. 

Ich denke, zur Zeit, daS es viel ~ch l im- senschaftliehe Bereich immer aehr ge-
mere Probleme gibt. fragt 1st. Wenn man sieb dafGr nicht in-

SL: wardet Ihr gegen Studienverschärfun­
gen etwas unternehmen wie jetzt bei 

SL: In einem Jahr müßt Ihr Euch ent- teressiert, muß man sehen, wo man bleibe 
SChieden haben, was Ihr MAcben wollt. SL: Wollt Ihr Euren Beruf Euer ganzes 

Euch mit dor Abi-Deform? Gibt es sowenig, daß euoh die Wahl so Leben ausOben oder nur bis Ihr heiratet 
c: Nein, ich bin zufrieden. Solange es 
iiiTch ni'cht direkt betrifft. Ich glaube 
nicht, daß ich mich groß ongegieran 
würde, denn wenn es mal zum Konfiikt 
kommt mi t j emandem ... 

schwer f~lt? oder Kinder bekommt? · 
A: Es hei~t dann auch immer, dieser ne- A: Ich möchte s c hon mal Kinder und viel­
rüf ist überlaufen. Ich war am Tag der leicht dann aussetzen, aber nac hhe r 

• .offenen Tür am D~. und die haben gesagt, wieder in den Beruf hineinkomme n. 

B: I.ch glaube, das bet.ri.f f t uns schon, 
und i ch würde &icp besti .. t dagegen weh­
ren. 
SL: Habt Ihr v o n der Demo gehö rt, die 
ierqen s ei n s o l l? 

CH~ISTOPH u . HANSJÖRG SIND IN OCR JAHR- C: Gegen d en Kultus~nis~er? J a, gehö rt 
G.A"'GSSTUfE 12 DES HnLOCRI.IN- GvMNASIUMS schon , ab er h i ngeben werde i c h da 

nicht, a u8erde • ist mein Va t er s elber 
Schlagloch: Was ~ersp recht I h r Euc h an der Uni, vo n daher ... (lac ht ) 
vom Studium? SL: Was beko•mt Ihr so von der Oni alt? 
Chria toph: Ja, wehrschei n l ieb Be rufs- iafdelberg i st je die Stude ntenstadt, 
auabi ldung, und auBe rde m machts Spa ß , die 600-Jahr-Feier-varde mit groaem 
man hat gute Chanc en und kann ganz Pomp gefeiert •• . 
gut Geld verdiene n mit Chemie, oder? B: Bat man wenig mitgekriegt, izgendwie 
Bansjörg: Bei mir auc h wegen der Be- C: Nur, daß es eine nemonstration gege-
rufsausbildung, und besser als gleich ben hat, und von meinem Vater her ••. 
zu orbaiten, mehr Preizeit. S: Ich hab's nur von anderen Studenten 
SL: Maoht Euch die Akademikerarbeits- mitgekriegt, die wollen schnell von 

"Leistung ist es, 
. •htt " was za ... 

SL: Wo llt Ihr i n Beideiberg 
studieren? · 
~atharina: Weg von hier s o fort 
Iamer dasselbe, ist doch lang­
wellig. 
Christiane: Es kommt auf das 
Fach ~ auf den Ruf, den 
die On.i bat. 
SL: Schon im Binblick darauf, 
daß Du dann später bessere 
Chanoen ba'6t? 
C: Ja. 
SL: Wollt rhr studieren, um losigkeit Sorgen? Seidelberg wieder weg. 

B: In Meeresbiologie gibt es noch gu- SL: Wie lluft die Finanzierung Eures primlr eine Berufsausbilduno zu CHRISTIANE, 0ANIELA, KATHARINA. RALf , JGST. 12 . 
te Chancen. Studiums? bekommen oder KFG. WO~LEN ALLr AN OIE UNI 

SL" Wollt rbr in Bei deiberg studieren ? C: Meine Eltern würden micb unterstßt-
--- --zen. Wann •• nicht reicht, •Oßte leb weil Ihr denkt, es brAchte etwas fQr 
C: Ja, wahrscheinlich, es gibt gute halt J'obben. Ich mach mir da keine such pers6nlicb? 
Einrichtungen hier f ü r Chemie. C; Das Stud~um ist Oberhaupt die Vor-
SL: Wollt Ib~ nich t •al weg von ~uhauae? gzoßen Gedanken. iüsset:zunv. um etwas zu aachen. Ich 
~Ycb fühl' aic h vobl zuhause. a: Me~ne Eltern sind auch positiv 
-- ~- studi~- e'ngestellt. kann ja kein Architekt werden, ohne daß 
SL: Stlchwozt Studentenbewegunq - Wollt ~-- -- ~ i h t 41 t b b 1 

~=~---------------------------------------------~s:: :e:t ;:r m~t: •orgen auf die Demo 

" ... die schlappen halt 
in ihre Vorlesungen" 

NICOLE U. CAROLA SIND IN DER JAHRGANGS­
STUfE 11 OES HOLOERLIN-GYMNASIUMS UNO 
WOLLEN VORERST NICHT STUDIEREN 

Ich vill erst •Al vas aic def\ H&ndan. ·gegen cÜ.e Abi-Defoza? 
aacben und will. aJ.ch nicht 1.n Vorl.esun-- Daniela: Was sind da$ fQr Gesetze? 
gen set:zen und mir was erzlhlen lassen, ~Da kann man schlecht gegen demon­
spater vielleicht, in 1 - 2 Jahren. Ich strieren, venn man nicht veiß, vorum 
möchte gerne Entwicklungshelfer werden, es geht. 
und wenn man da~ür studieren muß, viel- Ralf: Ich glaube nicht, daß das großes 
leicht schon, z. B. Ökologie oder Agrar- xnteresse hier findet. Dte Schule hier 
wissenschaften. Jetzt aber erst mal rum- ist nicht besonders aktiv, besonders die 
jobben oder eine Lehre anfangen. Meine SchOlar • • • 
El.tern wollen, daß ioh studiere. SL: Jetzt kam in den Medien viel zur 
C: Wenn ich weiter so in der Schule rum- Studentenbewegung, anlAßlieh des 20. To-
uche, werden sie 6as wohl eher nicht destages von Benno Ohnesorg. Habt Ihr 
unterstßtzen. Ich möchte was mit ~unst vor, such an der Uni einzumischen? 
machen, aber erstmal eine Lehre. C: Man kann das nur wissen, wenn es ei-
SL: Was kriegt Ihr von der Oni ait? nen betri~ft. Wenn aan studiert, und es 
beide: Mensa... stört einen, glaube ich schon, daß aan 
SL: • • • , und von den Student/inn/en? etwas dAgegen tut. 
~Yst wohl nicht soviel los, die R: Die sind ja auchpolitisch ziealich 
~hlappen halt in ihre Vorlesungen. Sie fest organisiert. Es ~st da scbwlerig, 
beschweren sieb und aachen dann doch wenn 'an nicht dieselben Vorstellungen 
n.ichts. In der Schule aacben wir jetzt hat. Man wird Schwierigkeiten haben, 
am Donnerstag Gottseidank eine Deao. sieb durchzusetzen. Wahrscheinl~cb fin-
SL: Habt Ihr Bedenken,' daB Ihr nach dem det aan auch nicht unbedingt Gehör. 
Abi keinen Ausbildungsplatz bekommt? SL: Werden Euch Eure Eltern im Studium 
N: Ich hoffe, daB es klappt. Ich würde finanziell unterstützen? 
iüch gerne ins Ausland gehen. R: Auf jeden Fall. 

carola: Ich mOchte gerne Fotografin wer- SL: •.•• wenn nicht, bleibt dann doch ~Teils, teils. Ich denke schon, daß 
den . noch die Uni als Möglichkeit? man noch selber dazuverdienen mu ß. 
Nicole: In der Schule wird mir schon im- N: Na, es ist ja auch nicht so leicht , K: Ich nicht. 
mer vorgeschrieben, was ich machen muß. einen Studienplatz zu bekommen. 07 Ich kOnnte jetzt nicht jahrelang stu ------------------------..1...------------------------ dieren, I) ur · aus Spaß. 

" ... die haben mir 
gleich gesagt, daß ich 
keine Chance hab' " 

Xatrin: Vielleicht mach' ich eine Bank­
lehre, weil man da am aeisten verdient. 
SL: Warum nicht Studieren? 
~Ich weiß noch nicht, was ich werden 
WLll. Medizin, Tiermedizin wQrde mich 

·interessieren, aber das Studium ist so 
lang, und ich weiß nicht , ob ich alles 
paoke und alles kann. 
Anna: Bei mir sind es auch finanzielle 
GrQnde, wenn ich 8 Jahre studiere, und 
hinterher bekomme ich keine Stelle. Ich 
will auch mal selber Geld verdienen. 
SL: WOrden Eure Eltarn Euez Studium im 
Fät1 unterstützen? 
beide: Ja. 
X: Wenn ich ein S t udium abbreche, dann 
ist das auch verlorene Zeit. Eine Lehre 
dauert nur 2 Jahre, das kann ich besser 

KATRIN UNO ANNA, KuRFÜRST - tRIEDRICH­
GYMN .. JG~T. 12, WISSEN NOCH NICHT GE­
NAU. WAS SIE N'ACH DEM ÄB I MACHEN WOLLEN 

übersehen. Da hat man schon mal was. 
SL: Was kriegt Ihr von der Uni mit? 
~Die Biofote. 
~Ja, höchstens die Faschingsfeten. 
SL: ••. , und von den Student/inn/en? 
~Daß sie ziemlieb viel freihaben. 
~ Die Studenten, die ich kenne, geben 
ständig in Urlaub. 
SL: Geht Ihr morgen auf die Deao? 
~Ich habe schon davon gehört, aber ich 
bab' ke~e Zeit,und ich we18 auch nicht, 
ob das was bringt, veon ich da aitaacbe. 

J'tirgen Kirch 

Fahrradhaus 

Plöck 81 I 

Tel. 2 40 46 

69 Heidelberg 

SL: Sucht Ihr das Studienfach nach Ar-
be~tsmarktchancen oder Interesse aus? 
R: Wenn wirklich das Interesse da ist, 
ist auch die Leistung da, und Leistung 
ist es, was zählt. 
SL: Es ist abex nicht aLles von Lei­
stUng abbAngig: Stichwort Lebraatsstu-

,,Mit den Studenten 
ist ja auch. nicht 
mehr viel los . . . " 

SL: Wollt Ihr nach der Schule st~dieren? 
ille: Ja. 
=-waä, weiß ich noch nicht. 
- Philosoph~e oder Psychologie. 
SL: Das kam eben so selbstverständlich, 
mit dem StudiW.. ... 
(Gelichter) 
- Ja, erstmal ein paar Jahre studieren 
(Gelichter). Ja, weil cih noch keine Ah­
nung babe, vas i ch •al •achen vill . 
SL: Was erwartet Ihr vo• Studium? 

Xurfürscenanlage 57, 69 Seidelbarg 
Tel.: 06221/254 58 

dium. 
R: Ja, das i a t e in besondere s Kapite l. 
SL: Was babt Ihr fOr einen vo n de r o n i 
Beidelberg ? 
D: Tag der offenen Tür .•. 
R7 Das hat ja so ziemlich n i c ht• g e­
bracht., oder? 
~ Ond von den Studenc/ inn/ en ? 

Babt Ihr den Bindruck, daß da was läuft? 
~ Wenn die Uni vorbei ist, lAuft da 
auch nichcs mehr - j edenfalls nicht mehr 
im Zusammenhang mit der Oni. 
~ Bat Seidelberg ein typische s Studen­
t/inn/e.nleben? 
~ Es ist auf jeden Fall eine typische 
Studentenstadt, wie die Leute aussehen .. 
~ Pragt der Tourismus die S t adt nicht 
st&rker? 
X: Der natürlich aucb. 
i7 Find' ich nicht. 
SL: Was ist denn das typisch Studenti -
sehe? 
~: Cave .•. 
ein anderer Schüler: Das var mall 
SL: Was reiz t Euch an der a kade a ischea 
Ausbildung? 
~Wohlstand, Ansahe n, Inter e sse. 
~ Anseben und Geld zu haben s pielt si­
cher auch e i ne Rolle, j eder versuch~ ja 
sp~ter mal ves zu verdienen, ua sieb was 
leisten zu k ö nnen. 
~ Macht Ihr Euch Sorgen wegen der Exa­
mina unß Prüfungen, die lmmer SchArfer 
werden? 
~ Das schafft ein schreckli~hes Klima, 
auch schon in der Schule. 
K: Find' ich nicht. 
~ Ich auch nicht. 
~ Bier gammelt so ziemlich jede r rum. 
ES sind eigentlich nur ein paar, d~e 
totalt ehrgeizig sind. Ich mac h •ir da 
auch keine Gedanken ... 
SL: Der Streß hat sich also gar nicht 
ausqewirk't? 
~ Oberhaupt nicht! 

A~o~OREAS , RALr . SvtN . MATHtAS , PtTER u. 
JÖRG AUS DER ,IGST . 1;? O(S HEl MHOl.TZGYM.N . 
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" Die Dummen sollen 
dumm bleiben .... " 

- Ne gute Zei~. 
- Na3a, me~ne Schwester studiert, die 
hat ae~ion den ganzen Tag. 
- Es koamt JA darau{ an, was 8u s~u­
dierst. Bei aanehen Sachen kannste aber 
~ocker deine Zeit absi~zen. 
- Ja, s~ehez kann aan, aber was hast du 
bLnterher davon? 
- Sima aal an, du s~udtest Geogra~ie. Da 
bas~ du hio~erher auch nichts davon, das 
o~tzt d~r auch nicbta. 
- ~nn ja sein. daß ich irqendwann mal 
oen Job kriege. 
SL: WoLlt Ihr in Seidelberg studieren? 
-=--iieet nee. 
- Weg, weg! 
SL: Wegen dar Eltern oder wegen der 
S~adt? 

- Wegen der S~adt - die ist tot. 
- &s ist zuwenig Preizeitangebo~ da. Es 
1äu~t a11geAein zuwenig. 
- Wenn du fQnf, sechs Jahre hier gelebt 
hast, dann reicht's dir. 
SL: Wo wollt Ihr hin? 
- ~4ilnchen 

- E'reibunq 
SL: Warum gera3e Preiburg? 
=-Da qeht • s ab 
- Randale 
SL: Da wdrde sich auch Berlin anbieten .. 
=-Ja , Berl in zum Beispiel .. • 
SL: Wollt Ihr Euch an der Uni politisch 
engagieren? 
- So as~a-mll81g? 
SL: Oder auch im Bezug auf Priedensbewe­
qung oder in einer Volkszllhlungsini z.B. 
- Ja, ich denk' schon 
- So AStA viel~eieht. 
SL: wart Ihr gestern auf der Demo? 
~a. - Keine Zeit gehabt, sonst wäre 
ich gegangen - Wir beido waren da 
SL: Läuft hier was an der Sc hule , SV­
Arbeit oder so? 
- Nö, nö . - Oas ist sehr stark rechts 
orientiert h ier. - Sc)lwarz bis ins 
braune. - We nn alle 2 Jahre mal der 
Schü lersprecher mit dem Rektor reden 
darf,wenn er bis ins Sekr etar iat kommt, 
ist es schon gut. 
~ Was kriegt Ihr von de r Uni mit? 
- Wenn man k eine Leute kennt, Studenten, 
dann kriegt man auch von der Uni nix ~t 
SL: Gibt es sowas wie S~udentenleben für 
Euch ? 
- ~it den Studenten ist ja auch nicht 
mehr viel los. - Die Faschingsfe~en. 
SL: Wie werdet Ihr Euer Studium finan­
zieren? 
- Irgendwas nebenher wOrde ich schon ma­
chen, ~axifabren r. B. 
- Ich QuJI mein Studiua se~st finanzie­
ren. Ich mu& auch je~z~ schon jobben ge­
hen - das ist vielleicht die Ausnahme. 
SL: Spllter hAttest Du eventuell die Mög­
lichkeit, SafOg zu bekoaaen. 
- Ich mu& dann ja Hieto zahlen und Bü­
cher. Den Böcbstsat: werde ich wohl be­
kommen, aber das re1cht )a wohl nicht 
zum Leben. 
SL:Wie siebs~ Du das Bafög als Darlehn, 
ait der Aussieht, Schulden :urOc~zahlen 
zu AÜssen. 
- Das sehen die doch nie voa Andil 
- Wenn •an aal Arzt ist, die verdienen 
sieb doch duam und dlla11ch, die können 
das dann auch zurOclt:ahlen. 
SL: Akadeaikerarbei~alosigkeit, wie 
seht Ihr das? Wie soll aan das lOsen? 
- Auf jeden Fall nicht aebr zurück zu 
einer Elite. 
- Das findet ab@r gerade s~att, in der 
Schn1e, derqan:e Leiscunqsdruex, der 
von oben auf dl• SehOler ausqeOb~ wird, 
und dann untere1nandec, und jeder Schü­
ler ist mehr oder weniqer auf sieh 
selbst gestellt. 
- EinzelkAmpfer. - POr die Leute, die 
auf der Strecke bleiben, wird nix ge~. 
- Es sollen nur dia Leute studieren, de­
ren E1tern auch das Geld haben. Die Dua­
men sollen dumm bleiben . 
SL; Was halcot Ihr von Studencenverbin­
dungen? 
·-Scheiße. - Wenn ich die sehe, krieq' 
ich das kalte Kotzen. - RechLsradikal 
ja gerade nicht, aber wann ich die Typen 
durch die Straßen ziehen aehe, wie zu 
Kais er W1lhelms Zeiten , dann geht ~d.r 
der But boch, mit Ihren Blindehen und 
Bü tohen . 
- Gegen Biertri nken hab ich je nichts, 
aber in der Form ... 
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Sex im Aidszeitalter 
EINE UNTERSUCHUNG ÜBER DAS SEXUALVERHALTEN 

MÄNNLICHER STUDENTEN VOR UND NACH AIDS 
VON MICHEL SCHU~~R 

Seit Monaten sind sie in aller Munde. 

Worte, die wir früher nur schamhaft 

benutzten, sind salonfähig geworden. 

Kondome kann man bald an jeder Stra-

h.sst jedoch nicht klar umrissene Ver­

haltensweisen, sondern beinhaltet u.A. 

eine Reduzierung der Partnerzahl 

einen Verzicht aiU llbertraqungs-

Benecke ziehen, und die Tageszeitungen .relevante Praktiken 

be.ric;hten über die unterschiedlichsten den Gebrauch von Kondo~~~en. 

SexualprilXt.iken. Auffallend ist,da:ss MinDer, die ib.re 

Ein Virus hat unser Vokabular ver- Homosexualität tücht üzeptieren, 

wande1t, die Krankheit und deren Be­
kämpfung führt uns an die Grenzen von 

Wissenschaft und Ethik. Das Einzige, 

feste Bindungen suchen, ~o~obei ihre 

gst vor Erkrankung weitgehend ge­

lieben ist. 

Umgekehrt bei den restlichen Schwu­
sa.JIIkeit, sexuelle Treue oder Süer Sex. 

len, die weniger Furcht vor Aids 

'Was bis1ang davor schlitzt ist Enthalt-

~end zuverlässige Informationen 

tlber Sex im Aidszeitalter rar sind, 

während die Emotionen von Gauweiler 

und Co. hochgepeitscht • werden, haben 

Klaus Tillmann und Robert Braun, zwei 

Reidelberqer Psychologies~udenten eine 

Untersuchung abgeschlossen, die als 

Projekt der Psychosemalen ~linik ~bre 

Diplomarbeit darstellt. Darin wurden 

124 homo- und heterosexue11e männliche 

Studenten aus dem gesamten Bundesgebiet 

über ihr Sexualverhalten vor und nach 

Aids befragt. 

Von den 124 Männern waren 72 schwul 

oder bisexuell, 54 heterosexuell. Zum 

Zeitpunkt der Umfrage (Juli - Septem­

ber 86) beschränkte sich die Aufklä­

rung über Aids noch auf die "Rand­

gruppen•,waren doch noch verschwindend 

wenig Vertreter der "Bauptgruppe" er­

krankt. 
Die Studie ist nicht repräsentativ für 

die Gesamtheit der Männer in der BRD, 

da 1. nur Studenten befragt wurden, und 

da 2. Homosexuelle, die hä.IUig wech­

selnde Partner haben oder in Extrem­

bereichen der Szene verkehren (Leder­

bars, S&M etc.), nicht erfasst wurden. 

Uber die Hälfte der Schwulen bzw. der 

Bisexuellen haben ihr sexuelles Verhal­

ten geändert, z . B. die Partnerzahl 

eingeschränkt ( 33\) , keinen Sex mehr 

mt offensichtlich Promisken (40\) 

Die häufigste Veränderung qab es beim 

Verzicht auf Oral.- und Analverkehr. 

6o% der Schwulen halten Safer Sex für 

notwendig. Der Begriff Safer sex um-

~aben, als in dem Jahr vor der Onter­

suchung . (Ein ERfolg der Aufklärungs­

arbeit, meint K. Tillmann.) 

Die Heterosexuellen woll8ft sich 

nicht ändern. Zwar qibt ein Drittel 

von ihnen an, manchmal Angst vor Aids 

zu haben, da diese Angst jedoch keine 

Verhaltensänderung nach sich zieht, ist 

sie offenbar eine andere, als die der 

Schwulen. Mögli·chexweise liegt hier 

ein Obernehmen diffuser Bedrohungs­

gefühle aus den Medien zugrunde. 

Klar auch, dass diese nicht mehr 

als bisher zum Kondom greifen. 

40l der Bo~osexuellen dagegen benut­

zen es . 

Ein Großteil der SChwulen ist sich 

demnach seiner Verantwortunq für sich 

und viel.leicht auch fUr den Partner 

bewusst. Die Heterosexuellen schlie~en 

vor knapp einem Jahr noch den Schl.ü 

der Verdränqung. Es täte ihnen gut, 

über den Aspekt der eiqenen Bedrohung 

bzw. der Gefährdunq der Partnerin 

nachzudenken. Denn: Aids ist eine G­

fahr für jeden Menschen, unabhllnCJ1.g 

von der sexue1len Orientierung , wenn 

er nicht in einer monogamen Beziehung 

lebt. 

50.000 Studierende auf landesweiter Demo inStuttgart 
Späth k\i'ldigt Wi~ereinführung der Verfaßten 

Studentinnenschaft an 
Engler undMöllemann zurückgetreten 

Ganz so weit ·ist es noch (?)nicht. 

Aber ~erbio: sooo (Radiomeldung) 

kamen, um Späths Xonzept dar "Ruhe 

VON ANSGAR LERHER 

Tanja 'Kehrer von der Landes-Prauen­

koordinacion meinte, da& sich dia"Stu-

an den Hoebschu1en zu durchkreuzen•. dent~nnen nicht von Alibimaßnahmen ab-

Chaneengleichheit statt Elite und S~u-· speisen lassen dDrften, wie dies in 

dienqebüh~ea, Rücknahme der UG-Novolle der neuen Onigesetznove~le der Fall 

waren die zentralen Forderungen des Oe- ist, dte nicht über eine pure Ab-

monstrationszuges. sichtserklärung, die Situation der 

Auf der Abschlußkundgebung teilte Maria Frauen zu verbessern, hinausgeht. Sie 

Leeneo vom Vors~and der vds (vereinigte forderte mit Nachdruck eine Prauenbe-

deutsche studentensehaftenl mit, daß 

Hö~lemann den ~rsten RO c kzieh er bei 

seinen Plänen, das Bafög zukOnftig als 

Bankdarlehen zu vergeben, hebe machen 

müssen. 

Dorotbea Rieekhard von den Basisgrup­

pen sagte deren OnterstOtzung i~ Wider­

stand gegen die Pläne von Landes- und 

Bundesregierung zu, beton~e aber, daß 

es wichtiger wäre , sich ml~ der For­

schungspoli tik und den Inbalcen der 

A~sbildung ~useinanderzuJetzen. Oie 

Basisgruppen forderten in ihrer Er­

k1är~ng zum Boykott der Bigh-~ech­

Forscbungszentren, u.a. dem Reidel­

berger ZKBH, auf. 

a uftragte für j ede Uni, die über ge­

nügend Mittel und Kompetenzen ver­

fügt, um wirksam gegen Diskri minierung 
vorgehen zu können. So z.B. ein 

Vetorecht bei Binstellunqen und 

ein Teilnahmerecht an den Beru­

fungskomissionen. •wer eine h~mane 

Wissenschaft will, braucht die Quali­

fikation a ller." 

Das Schlußwort hatte Hertin airnmels­

baeh von den Fachschaften Stuttgart: 

"Jede Politik, die Argumente durch 

Macht erse~zc, wird auf unseren er­

bitterten Widerstand stoBen. ~s war 

eine gute Demo, e1n guter Tag, schaffe 

viele gute Demos und Bochsebultage.• 

Klobürsten­
Renovierung 

äla 
Studentenwerk? 
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VON VIRGINIA CHAN 
Im Rahmen der RenoVierung eines 

Gebäudetrakts eines der Studenten­

wohnheime des Studentenwerks HO 

lllußten auch die erst vor kurzem 

flir diesen Gebäudetrakt erworbe-

nen zehn Klobürsten wieder auf 

Hochglanz gebracht werden. 

Sch1ie8lich werden für fünf Stock­

wer~e neue Waschbecken, Klotöpfe 

Küchenzeilen ltc. ge~auft. 

• znfolge eines Mißverständnisses• 

fanden die Bewohner/innen eines Stock­

werks im anderen Trakt des Gebäudes 

am Wochenende 29.-31.5. jene zehn 

R1obürsten in ihrer Badewanne -

eingeweicht in einer seharfen, grünen 

Cbemika1ien-Brühe. 

Nach Beobachtung der Bewohner/ innen 

war dies das Werk eines Vorarbeiters 

der Putzfirma, die volll Studentenwerk 

flir die Sorge um Reinlichkeit in 

diesem ~aus angestellt ist. 

Die eiqentlichen Benutzer/innen der 

Badewanne unterbrachen den Reinigungs­

prozeß nicht - lediglich ein Brief wur­

de über dem Werk angebracht: derjenige, 

der auf die "glorreiche Idee" gekommen 

war, mit jenen zehn Klobürsten das 

Bad ein ganzes Wochenende lang zu 
besetzen, sollte sie auch wi~der 

entfernen und die Wanne in ihren 

alten benutzbaren Zustand bringen. 

Der Brief fand Anklang und Lob bei 

jenem Vorarbeiter, er aa Montag darauf 

kam, um zehn !ttrahlende Klobürsten in 

seinem blauen Plastiksack abzuholen. 

Er wurde von den Bewohner/innen 

darauf hingewiesen, daß eine Bade­

wanne wohl in keinem Baushalt 

dazu dient, die Klobürste zu rei­

nigen. Da gab er ihnen Recht, denn 

"normalexweise ~nacht man dies i.m 

Waschbecken•, aber Studenten/innen 

seien sowieso nicht so genau, sie 

benutzten teilweise den Papierkorb 

als Klo,und deshalb ... und außerdem 

sei es ~cht seine Idee gewesen, 

sondern die Anweisung einer höheren 

Ste1le, die er nur ausgeführt habe, 

Schließlich brauchten sich dh. Bewohner 

keine Sorgen um ihre Wanne zu machen -

es handelte sich um ein starkes Des­

infektionsmittel, das auch die Wannen­

wände gründlich s~uberte, so der 

Experte, der einen Lehrgang als Des­

i nfektor für Krankenbaushygiene ah­
solviet"t hat. 

Das Studentenwerk hat sich in~ischen 

schri..ftlich fUr die "Zweckentfremdung 

der Badewanne" entschuldigt und verspro • 

chen, daß sich dieser Vorfal1 nicht wie­

derholen wird •.. 
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Li~l~ L,ate, 

in jede~ Auo~ale uon • schlagloch• 

ol.lut wi• einige Seitut ta~ T11cla­

ochallut, lnilialiueA, 40n6ltge 

tj•uppen und ulle Studcnllnncn, d;e 

elwo4 zu 6aqen halrn, ~u~ Ye~logung 
•lellen. 

Die A~t.lilcel .•oflien nichl l.ilnge• al6 

uie• DIK AC-S,,ten ••in, •on•l A~t.ie­

gen wi• .11le -~chle.:hl unteJt . 

ßio zu. ReduAiion46ch(uß d~Jt nilch6len 

Au•gut,_ a• J. Koue•le• •D••en dic•c 
in un•e•e- Tach i• K116lRa, LaucJt. -
6tJt.aße 1 ei.nqcqangcn ocin. 

IG GESCHICHTE 
Zur Neuregelung der Zvia.·O:benprüfunga­
ordnung und den AktiY~taten am Fach­
bereich Geschieht•: 
Was ist geschehen? 
Letztes Semester wurde die Zwischen ­
prüfungsordnung (ZPO) geändert , so daß 
Studenten zwangsexmatrikuliert werden 
können , sofern sie ihre Zwischenprü­
fung nicht bis zum Beginn des 7 . Fach­
semostars abgelegt haben. Aufgrund 
dieser Verschärfung der ZPO wurden ca. 
140 Studenten exmatrikuliert . Diese 
Exmatrikulationen wurde~später wieder 
aufgehoben. 

Jetzt, am 12 . 5. , hat der Senatsaus­
schuß für Prüfunesangelegenheiten er­
neut über die ZPO beraten und einen 
leicht geänderten Entwurf vorgelegt : 
§5 Zeitpunkt der Prüfung , Verlust des 

Prüfungsan spr•J eh es , Ausnahmen 
(1) Die ZwischenprufunF ist in allen 

Yäcbern bis ZUII Ende e es 4.Yachse­
llesters abzulegen. 

(2) Der Prüfungsanspruch geht verloren, 
wenn die ZwiachenP.rUfung einsc~~ieß­
licb etwaiger Wiederholungen nicht 
bis zua Beginn der Vorlesungszeit 
des?. Fachsemestere abgelegt ist; es 
sei denn, daß der Studierande die 
Friatüberaehroitung nicht zu ver­
treten hat. Als nicht zu vertretende 
Gründe sollen z.B. die regel•äßige 
Hitarbeit in univoreitiren Gre•ien, 
soziale Härtefälle (wie selbststän­
diges Beatreiten des Lebensunter­
haltes, Krankheiten odeif,Schwanger­
achaft}, Auelandsaufentbalte, Stu­
dienortwechsel gelten. Uber Gewäh­
rung und Länge der zusätzlich ge­
wehrten Frist entscheidet der Prü ­
fungsausschuB auf Antrag der Studen­
ten. 

Dieser Paragraph entspricht ia weaent-

11 chen dem Paragraphen 5 des· alten 8n t­
wurfes, neu aind nur di~uf Antrag der 
Studentenvertreter eingefügten Beis­
piele für die Gründe unverschuldeter 
Fristüberschreitung. 
Welche Konsequenzen? 
Hit dieser Regelung wird die Zwang,ex­
matrikulation von Studenten möglich! 
- Verlust des .- Prll f'ungsanspruchs : 

das bedeutet nach §50 des Universi­
tätsgesetzes , daß deqStudent die Zu ­
lassung zu seinem Studienfach ver­
liert un~ich an der üni HeldAlberg 
nicht mehr in SRinem Fach immatriku­

lieren kann. 
- Beantragen oinnr Fristverlängerung: 

jede Kommilitonin/jeder Komilito~e 
kann - hat er/sie die Gründe der 
Fristübertretung "nicht zu vertreten" 
- bei• zuständigen Prüfungsausschuß 
zwar einft Fri~tverlängerung beantrage 
doch bestRht dat'iir kein Rechtsanspruc 

Es handelt sichlRdiglieb u• einen So 
Regelung. 

Die Möglichkeit Riner Fristverlängerung 

64CHSCHAfTEN 
bestand schon 1• letzten Se•eater , den­
noch wurden Atwa 140 L~ute ~xmatriku -

liert. 
Wer ist b~troffPn? 
Die neue ZPO tritt vorauAaiehtlicb 111 
SS88 in Kraft und betrifft: 
1. a11 diejPnigen,die i• ss~a ihr Stu­
dium beginnen werden. 
2 . alle Studenten/innen,d1e seit de• 

SS ~J Geschichte studieren. 
Für sie wurde eine Ubergangsfrist 
nicht_rechtaverbindlieh reatgeaet~t . es 

vird lediglich eapfoblen , dieaen Stu­
denten auf Antrag hin , eica einjährige 
Ubergangsfriet zu geväbren : d.h. Stu­
dierende,die seit 1983 studieren, 
können eventuell 2 Seilester Uber­
gangsfristbeko .. en. 
J , Alle Studenten,die ihr Studiu• 
vor de• SS ~3 begonnen haben. 
Sie haben nach tnkrafttreten d8r neuen 
ZPO drei Jahre Zeit , ihr Grundstudium 
abzuschließen, - danach müssen sie die 
ZP nach ZPO 1983 besonderer Te~l nach­
weisen (Vorlesungsprüfung , großes La­
tinum) bzw. zwei Hauptseminarscheine 

als ZP - Leistung vorlegen. 

Wie geht es weiter? Die neue ZPO wur­
de aa 4 . 5.1987 vom Senateaueschuß für 
Prü~ungsangelegenheite~ormuliert und 
liegt demnächst als Entwurf den Fakul­

tätsräten vor . Haben diese ihre Zu­
stiw2ung erteil t1.vird di • Vorlage an 
den Kleinen Senat weitergeleitet. der 
ebenfalle seine Zuatiallung erteilen muß. 
Erst dann kann sie in Kratt treten. In 
beiden Gremien spie1en studentische In­
teressen keine Rolle: 
lediglieb drei •studentenvertreter• 
nehaen an den Sitzungen dieser Cre­

rien uil, die darübetfbinau~uäB 
UG von 1977 ohnehin dirßkt dea 
Wissenschafts•inisteriua unterstellt 
sind . Di~ Zwangsexmatrikulation muB 
verhindert werden! Das geht nur,wenn 
wir unsere Interessen ldbat in die 
Hand nehmen! Zu den Aktlvitäten 
im Fachbereich Geschichte: in den 

Vorlesungen von Prof . Gieselmann und 
Prof. Miethke , sowie einem PS in ost­

europäischer Geschichte wurden bereits 
Briefe verfaßt und verabschiedet , die 

troffen sind.Das war bisher so ßinfach, 
nicht möglich. Aus folgenden Gründen 

ist unserer Meinung nach eine derart 

~-

~~~~~~ 

~~. () 
restriktive Begrenzung der n:uPr 
des Grundstudiums nicht sinnvoll: 
a) ver bis zur ZP das groBe Latinua 
nachholen auB, kann damit sogar in 
6 Seaestern in Schwierigkeiten ko••en, 
sofern nicht die wissenschaftliehe 
Ausbildung und Qualifikation 1a Fach 
Geschichte darunter leiden soll. 
b) das historisehe Seminar ist rela­
tiv klein,die Anzahl der Lebrenden 
und damit auch die Anzahl der Angebote 
an Seminaren relativ klein. 
~.B . wurden im letzten Semester nur 
3 Proseminare in neuerar Geschichte 
angeboten (+je 1 Proseainar am Ost­
eur~pa - und am Südasieninstitut),in 
diesem Semester sind es 4 + 2 Pro­
seminare .Die ohnehin minimalen Wahl­
möglichkei ten werden noch weiter ein­
geschränkt,-wenn die erforder1iche~ 
Scheine in einem dermaßen knappen 
Zeitraum erbracht verden mütsen. 
Interessenschwerpunkte zu setzen ist 

so kaum noch meglich. 
c) wegen Uberfüllung der Proseminare 
ist es oftmals nicht oder nur unter 
starken Qualitätseinbußen möglich, 
einen Schein gleich beia ersten Mal 
zu erwerben : ein Se•inar ai t 60 Stud •1 

in dem je~er Student ein Referat hal­
ten •uß ,kann garnicht effektiv sein! 
d) Das Studentenwerk hat in seiner 
Uafrage ernittelt , daß aufgrund der 
Bafög-Kürzungen aittlerweile 5SJ alle~ 
Studenten gezwungen si~d , sich neben 
de• Studi~ Geld zu verdienen - klar, 
daß sich das auch auf die Dauer des 
Studiu•s auswirkt . 
zu, ansten einer qualifizierten 
wissenschaftlichen Ausbildung fordern 
wir daher die Abschaffung der Zwangs­
axmatr:iku.lation. 

IG PHILOSOPHIE 
~. o . IG PHILOSOPHIE: ANGELA MußLER 

"Uns" gibt es seit dea Wintersellester 
86/87.Damals beschlossen einige Unver­
besserliche aus einer Spontanidee heraus 
am philosophischen Seminar mal wieder 
eine Fachschaft zu gründen und so das 

von einer Delegation aus Studenten/inn•n unpolitische Elfenbeinturmklima unserer 
an den Geschäftsführenden Direktor des 
bistorisehen Seainars und / Oder an den 
Dekan der phil. bist . Fakultät überge-: 
ben warden sollen . Wir schlagen allen 
vor, ebenfalls Protestbriefe gegen die 
Zwangsexmatrikulation zu di sku tle ren 
und zu entwerfen . Beisspiele und Inror­
mationsmaterial könnt ihr Ub~r Fach ­
schaftsmitglieder bzw. auf den Fach­
scheftstreffen bekommen. Oia Fachschaft 
trifft sieb jeden Mittwoch , 18 h im 
Philosophischen Seminar , ftaum 117. 
In einer Diskussion dPr Fachschaft Ce­
schichte kam - vor alle• dRn Erstseme­
stern die Frage auf, ob ea denn nicht 
zu schaffen SPi, das G-undstudiua in 
vier Semeatem (aaxiaal tn necha) 
hinter sich zu bringen: din RegPl ­
studienzeit gäbe es ja 'la•A rhln schon 
seit 1983 - was hat ei~h Aiv.entlir.h 
geändert?NPu ist die Prat11als letst.es 

Semester eingeführte Zwan~ePxaatriku­

lal<ion, von der ea. 140 Sturfent•n he-

Fakultät etwas zu stören und zu belo­
ben . In diese,ersten Seaester verbrauch­
ten wir dann folgerichtig das meil te 
unserer Energie dazu , um überhaupt so 
etwas wie ein Bewußtsein unserer Exis-
Lenz am Seminar zu schaffen und uns 
selbst zu einer festen Gruppe zu kon­
stituieren . Diesen Zweck erreichte teil1 
weise unsere erste recht gelungene Fete, 
die auch auf sehr gute Resonanz stieß ..• 
In ttiesem Semester boten wir erstmals 
eine Beratung un~nformation für Erst­
sem~ster im Fach Pbtlosophie an , die 
leider nicht auf besonders großes In­
teresse seitens de~scheinend bereitn 
bestens inforaierten Anranger/i~nen 
stieß . Man kann darin allerdinge auch 
diP Auswirkung eines uns inzwi sehen bA­
kannten (philosophischen?) Syndroas 
erkennen,näalich d~r Tatsache, daß ~in 

Gr oßteil der Studen~nn~n offenaiebtl 
lieh nicht weiS, was man unter einer 
Fachschaft versteht un~ieh anscheinend 

SCJlLAtjlUci 

auch ka~ irgendwelcher Proble•e bewußt 
tat, zu deren Bewältigung sie eine Fach­
schaft ais nötig empfinden könnten -­
(auch daa wird sich hoffentlich ändern). 
Ein solches Problem ist zum Beispiel dar 
Mangel an Tutorenstellen für Studenten/ 
innen des Grundatudiuas : obwohl di~ ent-

enrechenden Gelder vorhanden sind, wur­
den sie bislang nur für die Interessen • 
derProtessoreo verwendet. Das ist natür­
lich keiu Zustand: •it Flugblattaktion 
und Unterschrittenlisten vollen wir 20-

•entan unsere Professoren dazu veran­
lassen, etwas gerechter teilen zu ler­

nen. 
Wir verate~en uns aber nicht nur als 
Korrektiv für alle auftretenden Miß­

stände an unserem Institut, sondern 
wollen auch Anlaufstelle für sonstige 
Uni - und Studiuasfragen sein. Eine 
solche "Frage" ist z.B. die neue ZPO 
und ihre Implikationen, über die wir 
informieren , bzw. gegen di~r uns 
zur Wehr setzen! Uber ADbeitamangel 
kann also niemand klagen , 1m Gegenteil 

könnten wir sehr gut noch einige 
tatkräftige Leute brauchen. Dennoch! 
am Ende des Semesters wird eswieder 
unsere Philosophenfete im Haus Buhl 
geben ! 
f . d. FS-Pbiloa . : Angela 

IG MEDIZIN 

MEDIZINISCHE FAKULTXT BLEIBT SiCH TREU 

für das Wintersemester 1987/88 plant 
die IPP!IW-Gruppe der Fachachaftsin1 
Medizin und die RaturvissensehafLler 
für den Frieden die Fortsetzung der 

•Vorlesungsreihe •verantwortun~~: f"ir den 
Frieden" 11it den tbegatfschen Sch -er­
punkten Ka t.katrophenm edi-zin , A brli .. , ~ , 

Zivilachut.z , radioaktive Hio•drig­
strahlunP. BtshPr wurde diese Veran­
staltung über di~ Physiker in das Vor­
lesungsverzeichnis eingebracht; nun 
sollte dies über die medizinieehe Ge­
eamtfakultät laufen. Am 7.5.87 wur~e 
der schriftliche Antrag beia ORkan der 
medizinischt>n Cesamtfakultät einge­
bracht. Ein Monat. vprstri ~h . auC Nac:h­

frage die lakonische Antwort, "aan Pr­
innere sieh an etwas" . Trotz mehrmilli­
ger Anläufe und Terminversprechun~~n 
war der zuständige DP.kan nicht. zu 
sprechen . Man entblödetA sich, 
die geplanten Themen als n1~ht fach­
gerecht hin zu stAllen . Den ·QuervArwe1a 
auf dj e tm Wintersemester 1qA6/87 gP­
lauft>ne Ethik -MPdizin- Vorleaung wur­
de mit ein~m um kein Jota intelligen­
teren Argument begegnet wie dem, daß 
dies ja eine Domäne der Theologie dar­
stelle .•• Tatsächlich war msn auch 
damals froh , die Trägerschaft für eine 
solehe Vorlesung absehiebPn zu können. 

-Bleibt das Fazit, daß alles bei• Al­
t.en bleibt: nach dezs Fakul tätnotto: . 

' Nur nicht den Horizon~ erwPitern. Man 

könnte ,la tatsächlich aus de• g"•üt-
11chen Wlsaens~hafts-Wolkenkuckueks­

heia purznln. 

~erbard Junga (Facbscbaftsinitlative 
Medizin} 

I 
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IG -IÜD (INST. FÜR ÜBERSIOOLM) : ~o_<-=Q,)~ 

WORKSHOP: DANI(LA V(LTE 

Am 12. und 13. J~ rührten wir als In­
stitutsgruppe &Q IUD (Institut für Ub­
ersetzen und Dolmetschen) einen Work­
shop durch, auf dem am 1. Tag die Aus­
wertu~g einer Fragebogenaktion, die 

vor den Semesterferien stattgefunden 
hatte , bekanntgegeben und diskutiert 
werden sollte. Am 2 . Tag versuch~en wir 
dann , eine studentische Stellungnahme 
zu einem Memorandum des BDU (Bundesver­
band der Ubersetzer und Dolmetscher) 

zur 11 Ausbildungssi tuation" zu erar­
beiten. 
Unsere Einschätzung des ~orkshops ist 

etwas widerspri'chlich.Vom ersten Tag 
waren wir eher enttäuscht , _da nur ca. 
'o Leute anwesend waren und die Dis­
kussion trotz (oder wegen) reichlich 
Katerial und Zündsto~ ziemlieb 1• 

Sande verlief. Der zveite Necb.ittag 
lief wesentlich besser; die anwesenden 

So Student/inn/en (sovi! einige eher 
• schweigsame" Dozentinnen und ein Pro­
fessor} diskutierten insgesamt zweiein­
halb Stunden lang konzentriert. Trotz­
dem zeigte sieb, daß Interesse von un­
serer Seite immer dann aufflammt, wenn 
wir mit etwas konfrontiert werden , ei­
gene Ansätze (wie z . B. der Fragebogen) 
sind selten und können die allgemeine 
Letharghie schwerlich durchbrechen, 
Wir hatten den Fragebogen in drei Tei­
le gegliedert: unsere soziale Situa­
tion, unsere Situation als Frauen am 

IUD und an der Uni und 0 Unterricbts­

Kritik" (vorher : Wissenschaftskritik). 
Zu allen Punkten gibt es eine Auswer-
tung und den Versucb einer Analyse, 
die wir de~nächst iA einer Zeitung ver­

örfentliehen wollen. 
Was nun folgt ist die Stellungnahme 
der Fachschaft (hauptsächlich Frauen!) 
zu• Thema "Frauen am IUD", welches uns 
hier sehr bewegenmuß: wir sind zu 
95 Prozent Frauen! Was das heißt, 
folgt im Diskussionsbeitrag, dem lei­
der keine Diskussion rolgte. 

"Diskussionen über Mak:e-Up und Haar­

spray bzw. Styling Gel, Foa~ing Cream 
oder Schaumfestiger, im Hörsaal ein 
langanhaltender Parfümvorhang betäu­

bend~r orientalischer Düfte ." 
Nicht ganz so schön formuliert, aber 
vom Inhalt weitgehend identisch wa­
ren die meisten Antworten auf unsere 
Frage, ob der hohe Pra~~nanteil die 
Sit.u4tion a.n unserem:t nst.ittrt bee1n­
fluBt. Die ceisten an~~or~ten ~it ja 
und meinten daai t, wie aus den uklä­
rungen folgt, "negativ". "Zuwenig 
Pfiff, wenig Jiskussionen, wenig po­
litische Aktivitäten , dafür viel 
Klatsch, Konkurrenz , Schönheitswett­
bewerb •..•. 
Das Interessante ist, daß offenbar jede 

von den anderen das leiehe denkt, daß 
wir uns also alle diese Kritik gefallen 
lassen müssen. Auch wenn wir uns wohl 
selbst gerne al)snehmen würden, sehen 

uns die and~ren wohl gena~ao wie wir 
sie. Die Frage ist : sind wir wirklich 
so, oder empfinden wir die anderen nur 

als "03ERFLÄCHLICH? BRAV? A~IPASSUNGS­
BEREIT? 
als "obe~flächlicb, brav, anpassungs­
bereit, ~on~urrent?" Oder führt ge­
neu dieso Konkurrenz zu di~sem nega­
~ven Bild von der anderen? line r.4ei ­
te Frage ist, inwieweit unser Verhal­
~en den Ruf des ItlD als "erotisches 

Rückgrat ddr Universi~t• begründe~ 
oder bes tä t.igt oder ob es sich ledig-

lieb Ug ein Vorurteil handelt . 
Ich glaube, daß Frauen wirklieb weni­

ger konfrontationsfreudig sind und ich 
aöchte dazu gerne einen Erklärungsver­
auch machen, in der Hoffnung, daß wir 
dann in der Diskussion gemeinsam ein 
Stück wei~er kommen. 
Fangen wir mal vorne an , also bei unse­
rer EPziehung: mal abgesehe~ davon,daß 
wohl die meisten von uns mehr mit Pupp­
en gespielt haben als mit l~asserpist.o ­

lA~'oder Ahnlichem, kann wohl jede von 
uns , die Brüder hat, leichte Unterschie-

4e in der Erziehungsweise feststellen, 
so z . .B . eiAe "höhere [ntegration" in 

die Rausarbeit etc •• Ich glaube aller­
dings, daß durch dies feinen Dnterschie­
d~rst mal nur Weichen gestellt ~erden, 
daß viel •ehr Schaden bei uns angerich­
tet wird z.B. durch die Frauenbilder 
und Frauenideale, die seit Jahrtausen­
den überliefert sind wnd ait denen wir 
uns identifizieren: Frauen haben zu­
mindest erst aal schön zu sein, dann 
noch zart, schutzbedürftig bzw. aui 
eine eher mütterliche Art stark, der 
Ruhepol der Familie , Prinzessin und Ar­
beitstier zugleich. 

_Frauen, die nicht in einer Abhängig­
keit zum Mann stehen oder zumindest 
auf der Suche nach einem sind gibt es 
in der Literatur kaum , wenn doch, sind 
es meist negative Bilder, mit denen 
sich frau schwerlich identifizieren 
kan~. (Ubrigens , vas das andere G~­
schlecht anbetrifft: denen geht es 
auch nicht viel besser, auch ihnen wer­
den grundlegende ~äbigkeiten , z.B. das 
Ausleben von Gefühlen und Schwächen 
durch solcheBilder, das "~ännerbi1d8 

halt, aberzogen, auch sie verlieren 
dadurch.) 
Sind die Weichen erst 11al gestellt, 
kOllllllt die Schule , die Pubertät, Jungs 
und B~vo werden wichtig , Aussehen, 
Schminke usw. Ist die Familie zu diesem 
Zeitpunkt noch "intakt", wird das Mäd­
chen jetzt besser behütet als de-r Jun­
ge, denn weibliche Dummheiten können 
ja dramatische Folgen h~ben . 

Allerdings ist unsere Gesellschaft heu­
te nicht mehr ganz so bUrgerlieh- har­
monisch wie es einmal schien und w±e 
ich sie eben geschildert habe . Berufs­
tätige und alleinstehende Mütter sind 
heute keine Seltenheit mehr. Außerdem 
gibt es die Pille und die MoraJ.auifas-
sungen sind - zuaindest bis zum Aids­
Zei~alter - auch nicht mehr ~ rigide. 
Wir gehören zu den ersten Generatio­
nen von Frauen, die wirklieb d:te YaiU 
~~~eben Ehe und Beruf haben bzw . den 

Zwang zur Entscheidung. Als Frau s~en­
en uns be~~ehr viel aehr Wa5e offen, 
die die Frauen vor uns, ~or allem durch 
ihre Bereitschaft :ur Auseinandersetz­
ung, of~ um den Prei~er gesellschaft­
lichen Isolation, erkämpft haben. 
Wir sind sogar noch etwas privile-
gierter, denn wir haben die Möglichkeit 
einer Hochschulausbil~ung, hätten viel­
leicht sogar die Chance, keine frauen ­
typischen Arbeiten (mit entsprechen­
der Bezahlung) machen zu müssen . 
Aber wir schleppen immer noch eine gan ­
ze Menge Schutt und Ballast mit uns he­
rum, fürchten noch immer die väterli-
ehe Autorität, in welcher Form sie uns 

auch begegnet, haben ein widersprüch­
liches Verhältnis tu den mä~nlichen 
Kriterien Macht, Kraft und Stärlce , si~> 

ziehen uns . an und aachen'uns gleich­
zeitig Angst. Der Grund liegt wohl da­
rin, daB viT in einl'r Zeit des g~>sPll­
schaftlichen Umbruchs leben, diP wirk-

liebe Eaanzipeticn beginnt gerade erst 
und der Widerspruch ist auch in uns 
selbst. Wir wollen irgendwie nicht ver­
den wie "die Hänner11 , wollen "FTau" 
sein können , wissen aber gar nicht 
recht , was es eigentlich ist, was uns 

unterscheidet. Trotzdem wollen und müs­
sen ~r in die Männerbastionen ein­
dringen, spüren aber, daß es uns schwer­
fällt , warum, können wir meist auch 
nicht genau defini eren . 
Subjektiv unterdrückt fühlen wir uns 
eigentlich selten , die objektive Un­
terdrückung (Frauenarbeit, schlechte 
Löhne , Gewalt gegen Frauen, die Re­
duzierung der Frau aut ihren Körper 
in Medien , durch Männerwitze usw.) 
scheint uns wenig bis gar nicht zu be­

treffen. Daait stehen wir •it unserem 
Unwohlsein alleine, können keine So­
lidarität entwickeln , wollen sie oft 
auch gar nicht , denn Frau-seia.alleine 
scheint dafür nicht auszureichen. 
Dazu ko•gt der uralte Konkurrenzkampf 
ua die.Gunst der Männer, d.h. die Gunst 
der Autorität, des Proressors, der 

Macht. 
Dabei haben Frauen seit Jabrhunderten 
gelernt, daß das eher durch Wohlver: 
halten zu erreichen ist als durch 
effektive Leistung; es war bei Frauen 
das Aussehen und nicht, wie bei Män­

nern, das Ansehen , durch das sie Er­
folgschancen hatten. Das Kriterium für 
die Wahl einer Frau war nicht , was sie 
tut und denkt, sondern wie sie aus­
schaut und vie sie sich darstellt, be­
nimmt. Frauen hatten also t.aer et-
was andere Qualitä~en zu pflegen als 
Hänner.Daait vill ich gar nicht bewer­
ten, was nun leichter oder schwerer 
ist, ver da schlechter o~er besser 
dran ist, denn die Noraen, denen sieb 
die Männer früher allei~e und heute 
auch wir gesellschaftlich zu unterwer­
fen haben, die der Leistung und des Er­
folgs , oft gemessen in Geld, finde ich 
auch ~ervers. Und Frauen hatten ·da­
durch vielleicht sogar den Vorteil, ei­
nige Zwänge weniger zu spüren, "emo­
tionaler" sein zu können , um den Preis 
des vielen anderen , das sie nicht durf-
ten. 
Es geht nur um die T"hese, daß Frauen 
aufgrund ibrer Geschichte in direkter 
Konkurrenz zueinander stehen, daß sie 
sieb viel mehr über ihren Erfolg bei 
Männern dafinieren, abhängiger sind von 
derenUrteil, da J! es uns schwerer fällt , 
über andere Yähigkeiten , :.B. die Ent­
wicklung von ~ähigkeiten, zu einem 
Selbstvertrauen zu koaaen. 

§ 
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Und vielleicht liegt da der Schlüs-
sel zu unserem Problem hier am Insti ­
tut, zu unserem Verhalten in den Kur­
sen . Patriarchat ist näalich •ebr als 
die Känner um uns herua , es sind auch 
die Werte in unseren Iöpfen , die wir 
iamer noch pflegen . Wo die direkte Un­
terdrückung aufhört, hat die indirekte, 
die tiefverwurzelte, unbewuBte noch 

lange nicht aufgehört zu existieren . 
Das würde auch erklären, warua nur so 
wenige Frauen sich an diesem Institut 
unterdrückt fühlen - trotz einer rein 
männlichen Professorenschaft. 
Allerdings haben wir hier einen Punkt , 
an dem wir selbst etwas ändern kön­
nen . Wir müssen nur unsere Angst über­
winden ~nd den Mund aufmachen, um die 
Situation zu verändern . 

Es fällt Dir schwer , vor einer Gruppe 
zu stehen, Deine Meinung zu sagen , auf­
~uiallen , Dieb der Kritik der anderen 
auszusetzen? Das geht uns wohl allen so 
mehr oder weniger und vielleicht 
wacht es dieses Wissen schon ein Stück 
eiruacher. 
Hier ist auch der Ansatzpunkt ~ur Er­
klärung des "Klatschvorwurfs" : ~atsch 
ist auch oft eine Fol"lil, die direlc:te 
Auseinandersetzung su uagehen , kann 

aber zugegebeneraaDen auch einen Man­
gel an anderen Gesprächsthemen oder 
einfach In t.eresse für andere ausdrücken. 

Zurück zur Konfrontationsfreude: Hir 
ist aufgefallen , daß selbst die Lang­
weiligsten Ubersetzungskurse interessan­
ter werden, wenn sich unter uns Dis­
kussionen entwickeln, über Text, Uber­
setzungsatrategie und Interpretations­
möglichkeiten (weniger über einzelne 
Formulierungen). Manchmal kann es sehr 
erholsa. sein , wenn einem langveili-
gen Dozenten bzw. einer langweiligen 
Dozen~in mal das H~ft aus der Hand 
genomaen wird. Eine falsche Übersetzung1 

ein ungowoll~er Lachef~ekt können 
scblieSlich dazu rühren, daß alle 
aehr lernen als in den restlichen ~wei 
Stunden: 
Und noch ein interessanter Gedankengang 
zum Abschluß, der den Ruf unser~a In ­
stituts betrifft: Es stimmt wohl , daß 

wir eher auf festen auftauchen als bei 
irgendwelchen anderen Aktivi~äten, aber 
dieses Bild zu verändern liegt schließ­
lich auch bei uns. Vielleicht wUrden da 
denn auch die SenaLsherren dieseinni­
versität es irgendwann lieber lassen , 

dieses Ins~i tut. so stiefväterlieh z11 
behandeln. was Mittel , Lehraufträge et~ 

aneeht. Oder ist es Zufall, daß das 
große Geld in die Männerdomänen Phy-
sik , Chemie etc. fließt, und ftir die­
ses Institut lächerlich wenig Jbrig 
bleibt? 
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IG CHEMIE 

Was hat di~.> ::telbst.darsi.e1lun,:c e1nPr F'S 

in einer un:l wei tE>n Zei t.unM ZIJ suchen? 

Ganz ~lnfBch :wi r wollen üher unsnrnn 

Fachhereich hinaus über Ui1SArP Akt.1vi­

tä t.en i nforrn1 .>rPu unri L~>ut.e mo t.i vl•'r"n . 

sPlhst. FS- Arhei t. zu 1 ei st.en bzw . andt>r" 

pol1 tl sr.h,. A\di v1 tiit"n ßn rler Uni zu 

unt.erst.ützf'n . 
Denn FS- Arhe1t ist;, neben f~Jcbspezi­

fiscben Problenen . ~oli~iRch.Tnwir.wait 

vir unsere Ansprü~h,.. vP.rwirklir.ban 

könnPfi,SPi dahingPstell~. 
wir stad 12 'L~>ure.DAi~~ IJU~ hnbPrAn Se­

aestern . dte ~ir.h Pinasl diP Wnche trPf­

fp~.UnsPrP Arb~it. hat ) s~bwerpunktP: 

- konKrPtft lntressPnvertretung 

- SPrvil'e - LPiJ<tnn~ren 

-Hor.h~chulpnli ti"t(last out not. lPast.l). 

Hinzu koromPn lrfo~ationPn und Knord1-

na tion mit. and • r<>n F'S hzw. lln i s und 

Information der StudiPs. 

Jetzt in medias ras: 
unsere Interessen und(die der Kommili­

tonsn/l.nnnn natiirlich) hoffen wir aus­

r eichend.im Fakultätsrat vertret~n zu 

können . Angesichts zehnfeeher Mehrhei~ 
der Profs im Fakultätsrat verkommt da~ 

leider zu oft zu einer Alibifunktion . 

Aktuelle ThPmP,n sind bei uns di~ Ande_ 

rung der Diplo~ - Prüfungsordnung, 

Streichungen oder Veränderungen der 
Praktika und Zvangsexaatrikulation.­

venn nach 7 Selllf'Sl;<>ro noch kein 

Vordlploa abge~egt wurde.Gerade da ver­

suchen wir auch,konkrete Hilfestellung 
zu Reben. 
Zu ·den Scrvi ce- Ang('boten ge-
boren uJJfangreiche heißl>egebrT.e F're­

genkataloge.Sie sind Teil uneer~r 
Studentenbibl i~~bek.Wir verlein~n 

hauptsächlic h Lehrbiicher , die tts nicht 
in der UB gibt,die ausgeofalleo , wichi.ig, 

teuer oder ehen "nur" interessant sind . 

Ferner veranstalten wir jedes .Tahr An­
fang Oktober eine Erstsemestereinfüh­

runR.An 2 Tagen erzählen wir unseren 

neuen Kommi!i~onen/innen in kleinnn 

Gruppen,was sie erwarte~ - ohnn allzu 
~Pl~ lllusionen zer~tör~n zu wollen. 

Wir V"rsuehen , Informationen iiher den 

KASTRA und and.-r(' GT'e~:~ien riiher::ubrin­

gen.Zur Unterhaltung und Auflockerung 

gibt ~s ~>ine Oni - Rälli und ~ine Fet~ 

Festi' fPit'rn tun wiT' natürli e h auch ait: 

allPo r.h~eik~>rr./innen. 7.w~ioal ie Jahr 

findet ein PhPmie - 7Pescht ~ta~t . ~it 

dem wir tm~ere PS- ArbPii flnan.zi~>rPn. 

Aa Fachb~rei eh j!:i ht. PS au<'h Veransta1-

tung~n zu ch~mie - rolpv~nten Themen 

(njcht PUr f~r ~hPmikPr/innPo) . So habe~ 

wir z.R. o1t. Htlfe anderer Chf!miP FSeo 

einP GiftgassuRs~ellun~ i~cl. WilmP or­

ganisi<'lr1. und im Mai einAn Oiox1n-Vor ­

_trag angeho1.en . PernAr nrscha1 n t. in 

unrag<'~lmäßigen AhständPn unsere Zaibung 

"Zyankali" . 

Akt.uelle Art.ikel und Satire hahcm dort. 

ihren Platz wie TnformFJt.iOilen uher 
UD SAri> ArbPi t., 

Bei akul en Anlässen gibt <+ tt das "Zyanl: ~·­

li" Extra-f'lughlatt(zuletzt. w.,g,..n der 

Dello in Stuttgart.l. 
Unser EngageaPnt gP-g.,n dan neuA LRG 

e~dPt jedoch nich~ mit d~>r VertAlluni 

von Fl u~ :o und ll"aoaufruf~n. 

I • 

TACHSCHAtTEM ETC. 
El' ~ab eine Info-V Prlln :ttal t.un~ aJ:l 

Fa•·bt>erei c h.Pa,.a)l .. l rla'Z.U in"'.Pressi~""" 

vf!" IIOR f ü r rlBR {JRTit - KOn:ZP)lt. 

lii r luci,_n 1.1 Ii rant.•n 11nrJ .l11sns »ilt 

unrl diskut.l••rten ul'!er 1hrn Vnt"$T.o>ll­

IID1! und.w1" llst.f'u au andHr•m llnis 

( f'rei hurg/Ka rllirtJ!w} 11rnei r.en . 

Zwer:k:; Tnt'nrms r,j nn.caust.ausc~h und 

Knorrlinie••uug gflmPtn,~amP.r Ai("tivit.iit~>~n 

::~ind wi,. i11 d•'r F'al'i'l::~chatt .. mkonfo>rf!n~: 

(FSK) unrl n~>hrnen Plnmal pro Seroel:l"t.Pr 

an Pi ner bunrle{OWAi r.en Tilgung dAr PS 

C:b'lmie r:eil.Dadurr.h erbalten wir auch 

zahlrAich~ Anr~gun~en für unsere 
Arheit.Sn hnffen wir , nicbt nur aLlAin 

vor uns hin:zuwuraT.eln . aondern auch 

Pi nmal ~>twss z.•1 errei chfln. 

~h~r ve rsr.blecn;ern ~ird.Wir oenk~n. 

dn O unll'e re Vorschlage ak tel v zu un"t"r­

:Jtützen sind, wobei wl r fur neue Ideen 

J mmer aufgeschlossen sind. 

Unser regelmäßiger Treffpunkt ist : 

Haus rier Studierenden 

m:l t.t.woch s 20h 

von der Jobbkrinitiativv UD 
Anja 0\sc.howaki 

AFLR 

.fCifl.AG/ )CH 

die an der Universität Heldeiberg 

studieren. TatsAchlich niamt die 

Forschung und Lehre Gber die Leaben­

problecatik/Hoaosexualitat einen 

im111er breiteren Raum ... ein. • ... "Die-

se Veranstaltung wäre n~cht die erste. 

in der nur besti mmte Gruppen der Uni 

geladen w4ron ... studeotisohe verbin­

dungen .• . Fastnkt des Jubiläumsjnhres ... 

Erstse•csterball. " 

Oieses Verbot der Uni- Leitung zeigt 

einmal mehr, wie Menschen, und hlor 

insbesondere losbische Frauen, die 

sich nicht in die unipolitischen, an­

qepaßten Noraen des "späth"-kapitali­

stischen/patrlarcbaliscben Uni-Dateldes 

pressen und aich nicht noterdrOcken 

lassen vollen, alt einer Strategie, 

die es nicht einaal mehr für nötig 

hAlt, sich zu verschleiern, diffa-

AUTON. FRAUEN /LESBEN REFERAT) rdert., dislt.ri.aifttert nnd gesell-
schaftlich ghettoisiert werden. 

JOBBER-INI 
So ge~ 1 s nicht wei~er! 

Studentinnen/ eo wehren eich! 

Im April wurde von Studenten/innen die 

Jobberinitiative Heidelberg gegründet, 

die sich für all jene eiosetzt, die da­

rauf angewiesen sind neben ihrem Stu­
dium zu arbeiten .Angesiohts steigender 

Lebenshaltungskosten,viel zu boher 

Mieten und weitgebenden Bafög- Strei­

chungen ist 0::1 für i tnmer mehr Studen­
ten/ionen unetträglich, bei einem Lohn­

niveau von durchschnittlieb 8 -10DM/Std• 
und z.uQ Teil schlimmen Arbeitsbedin­
~rungen (aul' Abruf, !lacbtarbei t , keio 
Krankengeld etc.)als billige Arbeits­

krä~te herhalten zu aüssen . 

Deshalb bsben wir uns zua Ziel gesetz~ 

gegen B~Jliglöhno und diskrioinieren­

dp Arh&itsplätze vor~ugehen. 

Dazu haben wir bls jetzt Aktionen wie 

ein Go- in beim Studentenservice , Flug­

blatt- und Tel~fonaktionen,eine Bet~el­

demo und ähnliches durchgeführt.Auf­

grund des Go-ins beim S~odentenserviee 
hatten wjr ein Gespräch mit Vertretern 

des Arbeitsamtes Heidelberg , bei dem 

wir fordert.en,de.ß die Jobvermittle­

rinnen sich e.kt.1v für bessere. Löhne 

tnd Arbeitsbedingungen einsetzen ,wie 
lies in andsren St.iidten auch prakti­

·iert wird. 

•as Arbeitsamt berief sieh jedoch aut' 

eine tleutrali tät und lehnt.e es ab, uns 
ju unterstil t:~>n .lla iib.-rbaupi. eT.wa s zu 

e-rreicben , sinrl wir auf einP breit<> 

Öffenrli c.:hlcui uud das Bra~agPDADt. 

vielur ~tudeuten angewieasen. ßlöl la g­
fris:.i g sinnvoll nrb-\ t,.n zu könr •r , 

denken vi. r an dln Ei nrJ ·ßt.ur,.ii: o>j •• s 
J obherrP.fRrat.s . lfns ait ~>ine11 \'o•rl rrol. o• t• 
der J o bbcri ni t.J a tl vn heaf! t, ;o:!. 10i r·rl .. 

Wir denkr>u,daB IJIII.,•rf' f o rd •·r·un,t r.h rllfl 
unser Erogag"'ll .. tll } .. t z1 "11111.1 ,.h i"' l 1r· , • 

re-;sp aJl.-r ~:.ud•·nt.er•t ilur(ln si " ''· '' 
bei der ileRenwiirt1~cu pol! tis•·h· 11 

Sit.uat.jon iJOt ~tbl'UIIllwn , tloll ~>i t•il fl 

finanzi,..llt- f..ej(e tlor Slurier1 t .. rr/1••u• 11 

Verbot der Lesben-Vortragsreihe an der 

Uni lle.l.delberg 

Seit etwa Mitte des WS 86/87 

hatte es sieb der Lesben-AK des Auto-

no~en Pranen - und Lesbenrefererats 

(APLR) zur ~ufgabe gesetzt, endlich . 
auch eLnaal Ln Seidelberg das Leben 

von Lesben in seiner ganzen Spann­

breite zur Sprache zu bringen: von der 

Erfahrung des Dnterdrßcktverdens, des 

Totgeschwiegenseins Iauch an der Dnil. 
des stAnd1qen ~ampfes ua Lebensraum in 

einer zwangsheterosexuellen Umwelt, 

aber auch vom Geinhl der StArke in Ge­

meinschaft mit a nderen Frauen und von 

der Erfahrung, wie emotionale Onabh4n­

giqkeit von Männern Power gibt und E­

nergien freisetzt! 
So machten wir uns an die Arbeit und 

hatten zum Sommersemester ' 81 eine 

Losbenvortraqs- und eine Filmreihe 

stehen. Der beantragte Hörsaal war uns 

sowohl telefonisch wie auch persönlich 

zugesagt worden. 

Zwe1 Tage vor unserem ersten Vortrag 

am 19.5. erreichte uns aber folgender 

auf den 11.5.87 datierter Brief der 

obersten ~errschaEten der Universi~~r: 

*Den Anträgen des AStA .•. kann nicht 

entsprochen verden.* ... •eine Oberlas­

sung von Raumon f~r Veranstaltungen, 

bei denen nicbt unmittelbar univers~­

tltsbezoqene Themen behandelt werden, 

(kann) nicht erfolgen.* . . . •zu derbe­

absichtigten Veranstaltungsreihe rsol­

lon)nur Prauen Zutritt haben, vas im 

Widerspruch zu Artikel 3 Grundgesetz 

steht." 
entset~t griffen wir sogleich zum Te-

lefon, um Widerspruch einzulegen und 

diese f~denß cbe inige Argumentation 

nicht so stehenzuiassen. Und t~tsAch­

lich bekamen wir nach einigem ~achboh­

ron 7U hören:" Das ist doch eine per­

vertierte KLnderheit von Frauen ... 

Die vortrAge können Sie sieb prak­

tisch abscbainken! • 

Au! diese Prechhe~t legtu die KasLra­

vorsltzende schriftlich Widerspruch 

~~n, der gekürzt so lautete:• Ein 

Mangel an Rä~llchkeiten liegt für 

dlese Tage nicbt vor• ... •aet den Ver­

anstellungen werden unlvorsitlcsbozo-

9Cne Themen behandelt. Der Bezug be­

"toht nicht nur darln, daA es eine 

b~tr~chtliche Anzahl von Lesben qlbc, 

Gerade in diesen letzten Tagen 

haben wir wieder die ErLahLung ge­
macht, da8 wir als Lesben, die wir uns 
hier an der Uni als politisch ag~erende 

Gruppe verstehen, durchaus fOr die Uni­

Patriarchen (Putlic z & Co.) neben der 

"politlachen Bedrohung " einen (peraön­

l ichen) ~ngriff auf ihr Männlichkoita ­
(wabn) solbstveratändnis darstellen. 

Trotz all dieser Repressionen widerset­

zen wir uns dieser Totschweige-Xampagne. 

Am Oonnerscag, dem 21.5., hat der ersce 

Vortrag ait dem passenden Thema "Dis­

kriminierung von Lesben• stattgefunden. 

In dea "Auawelchraua• des Theologicuas 

fanden sich i .. er noch rund 70 Frauen 

ein. Wenn auch nicht Ln dem geplanten 

BOrsaal 10 der !Ieuen Dni, verden dJ.e 

nächsten Vortrage am 27.5., aa 3.6. 

und aa 12.6. naturlieh trotzdem statt­

finden. Die Orte sind entveder !a 

Kastra zu erfragen oder werden zua 

jeweil1gen Termin am Bärsaal 10 pla­
katiert. 

umentation er 
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Im Blickwinkel Rumänien • 
• 

VON UTE NIKOLAUS 

Hinter der Fassade 
AnlA611ch einer RumAnionreise be-
suchte ich ein staa~liches Pflegeheim 
bei Predeal, wo tags zuvor ein mir be­
kannter Herr verstorben war. roh wollte 
mich um die Formalitä~en kümmern. 
Im Heim qibt es praktisch keine me­
dizinische Betreuung . Den meist bewe­
qunqsunf!higen Kranken laufen die Rat­
ten Ober die Betten. Auf Schmerzen wird 
keine RllcksLcht genommen, tnan trans­
portiert die Betroffenen, wie es eben 
geht. Als wir die Assistentin nach der 
Rattenplage fragten, zuckt~ sie nur die 
Achseln: die vermehren sich halt, da 
könne men nur wenig daqeqen machen. Als 
sie hörte, da8 der alte Herr im Reim 
sehr verzweifelt gewesen sei und nicht 
mehr habe essen und trinke~ vollen, um 
bald sterben zu können, sag~e sie nur, 
daft sie nich~ verstehen könne, vas aan 
sich ait So noch erwarte, und sie selbst 
aöchte sicher nicht älter als So werden. 

Meniqc ~ilometer weiter liegt ein ande­
res Reim, durch kein Schild oder einen 
sonstigen Hinweis gekennzeichnet. E1nige 
verfallene Geb4ude stehen im GelAnde 
berum, das größte betraten viz. 
Unten waren II Kinder im Alter zwischen 

3 KINDER PRO BETT 

-AUF PLASTIKFOLIE 
8 und 15 Jahren, die von einer Abitu­

dukte werden ins Ausland exportiert 
oder s 1nd nur in Touristengesc~äften 
zu haben, natOrlich gegen Devi s en. 
Benz in bekommt man/frau nu r we n ige Liter 
1m Mo n at . Gleich zcitg sind abe r die Bus­
und Zugverbindungen drastisch e i nge ­
schränk t worden. Dies fO hrte i m Wi n ter 
dazu, daß viele zu Fuß zur Arbeit gehen 
m~ßten, was bei den dortigen Wohn- und 
Arbeitsverhältnissen oft einen täg­
lic~en Fußmarsch von 25 km oder mehr be­
deutete. Dadurch bedingte Ver spätungen 
und Arbeitsauaf!lle wurden natürlich 
vom Lohn abgezogen. 
Viele Fabriken 6aben ihre Produktion 
erheblich gedrosselt oder die Sch~chten 
so gelegt, daft nur noch be~ Tageslicht 
gearbeitet wird. Die Arbeiterl-innen 
bekomaen entsprechend weniger Lohn und 
so ~omac es, daft viele nur die Halfte 
oder ven1ger ihres Einkoaaens haben und 
versuchen allssen, da•it Qber dia Runden 
zu kommen, vas prak~iscb nicht Bbglich 
ist, da die Preise auch noch erhöhe 
wurden. 
Die Leute sind also auf 1hz •Organi­
sationstalent• angewiesen, Korruption 
und Be~ruq haben Hochkonjunktur, Ellen­
bogendenken wird lebenswicht~g. Die 
Sc~wäcbsten bleiben dabei auf der 
Strecke. 
Schulen, GescH!fte, Arbeits~l!tze, 
wurden den ganzen Winter Ober kaum 
heizt (oft gerade nur so viel, daß 
Rohre nicht einfrieren konnten). 

etc. 
be­
die 

rientin buaufsiohtigt wurdent Sie soll Abwechselnd wurden jeweils für mehrere 
herausfinden, welche von diesen geistig Stunden Gas, Licht. Wasser abgestellt. 
zur~ckgobliebenen Kindern für sozial Straßen und Hausflure blieben unbeleuch-
nützliche Arbeiten einzusetren sind. tet, was gerade im Winter und bei unge-
~m ersten Stock erblickten ~ir einen r!umten Straßen (R4umen waxe unnötiger 
etwa 8 qm großen Raum, wo auf dem nak- ~insa~z von Arbeitskr!ftenl zu schweren 
kten Boden 4o Kinder zwischen 2 und S Onfä~~en führte. 
Jahren hockten, rum Teil unter- und In den KrankenhAusern liegen die Patien-
llbereinander und nur sehr notdürftig ge-. ten zum Tell zu zweit in einem Bett, um 
kleidet. Ba roch ganz penetrant nach I sich var•z~halten oder veil ruvenia 
Schweinestall. An der Tür stand ~ine Pläcze da sind; vichtige Medikamente 
Prau •it eiuea dicken Stock Ln der Band: Lehlen. Al~an Leuten werden Hedikaaente 
Man mOsse oft hart zusc~agen, die Ben- teilweise verweigert, sie bleiben den 
qel seien nicbt immer brav. produktiveren, leistungsfahiqeren Teilen 
noch eine Etage höher schlLeßlich (über der Bevölkerung vorbah&ltan, dLe noch" 
vervahrloa~e Korridore, vernachl•ssiqte einen "Nutzverc• haben. 
Treppen und übelr~echende Toiletten Dies geschieht alles in einea Land, das 
und Waschrluae ) gelangten vir in ein von der Natur sehr reich bedacht wurde 
Dachqeschoft, in dem vlr in zvei ver- und derartige Verhlltni&se selbst in 
schlagAhnliehen Raumen insges.-c 48 Krieg$reiten noch nicht erlebt bat. 
Kinder sahen, d1e kleinsten etva 2 Gleicb:eitlg vird von Regierungsseite 
Wochen alt, die &eisten ia Slngliogs- i~er noch behauptqt, daß es noch nie so 
alter. B~er lagen die Xinder ru zweit gut var. es ert6nen verordnete Loblie-
oder ru dritt in einem Eisengitterbet- der auf den allmlchtigen Staatschef 

Kommentar 
Rum&nien? Zugegeben, kein popul&res 
Thema. 
Oa gab es vielleicht die eine oder 
andere Tagesschau- Meldunq Ober wJn­
terliche Vers orgungsschwierigkeiten 
oder die feudale n Allmachtsphantes4en 
des Staatsche fs Nicolaie reaugescu . . . 

Doch der/die Durchschnitts-Bundesbür­
ger/1n weiß von Rum!nien vor allem, 
da8 es am Schwarzen Heer liegt und daß 
die Preise für Pau'schalroisen an die 
~Oste zu den niedrigsten in ganz Europa 
z&hlen (doch ver f!hrt nach Tschernobyl 
noch ans Schwarze Heer •••• ?). Einenge­
wissen Ruf bat dieses Land auch durch 
Sraa Stokers Roman "Dracula• erlangt 
und durch zahlreiche Pilme zu diese• 
ergiebigen Theaa, deren bevorzugter 
Schauplatz die WAlder Transilvaniens 
vllr. 
Das var~ dann aber schon. Bierauf 
dQrften sich die Rua&nien-Kenntnisse 
vieler Leute beschrAnken, abgesehen von 
der allge•ein bekannten Tatsache, daß 
RuaAnien ein •ostblock-Land" isc, das 
he18t 1ein Hitglied des Warschauer 
Pakts. 
Damit aber - aufgrund seiner Zuge­
hörigkeit zum "Ostblock" - verlieren 
weite Teile der Linken jegliches In­
teresse an der wirklichen Lage des' 
Landes ( " über den Osten wollen wir 
gar nicht so qenau Bescheid wissen. 
Es gibt doch so viel politisch 
lohnenOere Ziele, die von der "Rechten" 
zum GlOcl< noch nicht vereinnahmt 
sind ••..•• } . was dem/der einen sein/ 
ihr Leteinamerika ist dem/der anderen 
der "Ostblock"! 
Die umso größere Au~merksemkeit von 
Seiton konservative~ Kreise und der 
Regierung ist leLcbt zu erkl!rAn: 
durch st&ndiges Binwelsen auf -irt­
schaftliche Krisen, politische Unter­
drGckunq und bedrohliebe ailitAriscbe 
Stlrke des ~akcs bei gleich:eitiger 
Betonunq der aoraischen Uberlegenbeic 
dea •freien Westens• sollen eigene 
Standpunkte gerechtfertigt und eigene 
Pebler rela~Lviert werden. Auf diese 
Meise kann Kritik sehr effektiv unter­
drOckt ~erden, da iaaer auf etn "noch 
schlechteres • Systea verwiesen werden 
kann. 
Bier gebt es nicht wirklich um die 
Measchen, sondern um ein poli~isches 
Kelkül. Unterdrackun~Polter, Menschen-

rech tsverle tzungen sind nur "inter-. 
9Sant", und der Beachtung wilrdig, so­
lange sie in ein bestimmtes Feindbild 
passen. Dann freLlich i s t die morn­
lische EntrOstung qroß u nd Begriffe wie 
"Menschcnwarde " u nd •po l! t ische f're ihoi t' 
- im eigenen Land nur z u oft mit den 
Füßen getreten - werden in qeradezu in­
flation&rer Weise strapa~ert. 
Gleichzeitig geraten aber die Menschen, 
die unterdrQckt wer4en, paradoxerweise 
in dieses Feindbild ait hinein, man/ 
frau spricht von •dem Ostblock", "den 
Russen", ohne in irqendeiner Weise zu 
diiferenzleren und vor allem ohne 
eigenelieh an der konkreten Lage von 
Herrn/Prau XY interessiert ;u sein. 
Mas rlhlt~sind wieder ein•al nur die 
"großen Zusammenhinge•. Diese Mecha­
nismen sind jedoch, glaube ich, recht 
bekannt. 
Noch unqleubvürdiqer wirkt es aber, 
venn sich )An&, die sieb als 11 nks be­
zeichnen und s•ch dem Ka~pf für Men­
schenrechce und politische Freiheit 
verschrieben haben, auf dem "6atlichen* 
Auge so verd&chtig blind sind. Sicher. 
man/frau muß sich Schwerpunkte setzen, 
doeb das dOrfte doch nicht dazu !Ohren, 
daß alles andere einLao~ •vergessen• 
bzw. bewußt übersehen und nicht aner­
kannt Wird. 
Für mich war die Ignoranz und das 
manchmal betont zur Schau getragene, 
meistens aber höflich verborgene Des­
interesse, das mir entgegenschlug, so­
bald ich versucbte, das Thema "Men­
schenrechtaverletzungen im Ostblock" 
an~uschno1don sohr ent~äuschend und 
desillusionierend. Daraufhin hatte 
ich oLt nicht mehr qen Mut, wieder 
damit anzufangen, da es auch schien, 
als ob dafür nie der passende Zeit­
punkt da sei und man/frau sich allz~ 
leicht de• Vorwurf aussetzt, "reaktio­
n!r" zu sein oder doch zuwlndest die 
Zeichen der Zeit nicht erk&nnt zu 
haben und daait die wirklich brennenden 
Probleae. 
Ich hoffe, •it diesem Artikel nicht 
v1eder ins gleiche Fettnapfehen getre­
ten zu sein, das es :in diese• Berel.ch 
eigentlich nichc qeben sollte. 

tchen au1 Plastikfolien, zum Teil vOllig Nicolaie Ceau,escu (" Friedensfurst•, 
nacl<t, ~um Teil notdürftig mit Lumpen "bäuerlichster aller Bauern• usv.), 
bekleidet, buchstAblieh in ihren Ex- wAhrend das Land zuqrundegeht. REDAKTIONSSCHLUSS 
krementen. Manche waren total ausge­
mergelt, ihr baldiges Bnde abzusehen, 

andere waren noch munter. Fast alle 
aber hatten entzündete Bautpartion, vor 
allem am' GesS.ß. 
FOr diese Ober 1oo Kinder gibt ea ins­
gesamt 3 Pflegerin~en rund um die Uhr, 
die naturlieh total überfordert sind. Bs 
gibt wohl Tagesrationen für die Kinder, 
von denen wird aber sicher viel von den 
Pflegerinnon selbst zurückgehalten, für 
deren Familien, die selber Not Leiden. 
Bekleidung, Seife, Bettwasche, Papier 
etc. gibt es ka~. So ist es ver­
sc4ndl!ch, da.B die Pflegerinnen erst 
gar nicht anfangen, sieb um die Kinder 
zu küamern, denn fertig werden sie 
Ja doch nie. 
~rschreckend noch ein Vorfall, der 
dort schon zur Tagesordnung qehOrt: 
WAhrend unseres Besuches rief eine der 
Pf~egerinnen ein paar der gr08eren 
Kinder, denen sie etwas zum Transpor­
tieren zum nabegelegenen PLleqeheim mit­
gab. Es handel~e sich um Kinderleichen, 
einfach in ein Leinen~uch eingeschla­
qen. Die Kinder bringen die Leichen 
die wenigen Kilometer rum Pflegeheim 
hinüber. Immer rwei gehen mit so einem 
Tuch schlenkernd über die Stra8o1 ... ." 

Sow~tt der Reisebericht. 

Doch auch diejenigen BOrgor dieses 
Staates, die fQr "wertvoller" qehal­
ten werden, haben unter der kata­
strophalen wirtschaftlichen und po­
litischen Siluafion zu leiden, dia 
a~ch seit 1985 nict verbessert. son­
dern eher verschlechtert hat. 
Es herrsch~ at!ndige Lebensai~~el­
knappheit. Stundentanges Warten vor den 
Läeen - wenn ausnahmsweise mal eine La­
dung BQhnerfll8e (die dazugehörigen 
HOh~cr verden in d~e Sowietunion expor­
tiert) oder gar KlopapLer oder Seife 
angekommen ist - gehört zum ~llta9. 
Nahrungsalttel vie ~is, Mehl, Zu~er, 
01 etc. sind rationiert. Das heiftt aber 
noch lange nicht, daß aan/frau seine 
Ration auch bekommt. •LuxusgOter• vie 
z.B. su~ter un& s~mt~iche Fleischpro-

KORRUPTION UNO BETRUG - -- -
HABEN HOCHKONJUNKTUR. . . . 

Daß keine Meinungsfreiheit herrscht unö 
ein politischer Witz einen ins Ge­
fAngnis bringen kann, weiß man/frau 
schon lange. Doch dieser Dr~ck ist 
noch sehr viel st!rker geworden, u~d 
mittels der allqegenwArtigen Geheimpo­
lizei (Securitatel vird jeder Protest im 
Kei~ ers~ickt. Es gtbt prakt~sch keine 
PrivatsphAre. Jeder Besuch und jedes 
Gespräch •it Auslindern (vor aLlem •it 
denen aus dem ~asten) aua gemeldet ver­
den. Telephone verden aboehört, Briefe 
geOffnet, Spa:iergAnger ~erßen regel­
recht •beschattet-. ohne den geringsten 
Rebl daraus zu aachen.Jede/r veift es 
und stellt sich darauf ein. 
Widerstand gibt es kaua. Die LeutE sind 
ei.ngeschüchtert. 
Im Ausland dagegen galt Ceausescu lange 
als Lichtblick des Ostblocks, der der 
Sowie~union aucb aal die Meinung sagt. 
Dieses "krl..tiscbe• und "seU>stbevus­
ste• Auftreten qendgte, um sich im Wes­
ten zu proftl~eren und g~ade konser­
vative Politiker für sich einzunehmen 
( sogar Pranz-Josef fand ein paar lo­
bende Worte), in der Innenpolitik aber 
auf einen noch härteren Kurs zu gehen. 
Es wurde kaum noc~ gefragt, wie es im 
Land selber aussteht, solange Ceau­
$e$cu nur seina Roden über das not­
wendige Abrüsten beidex Großmächte 
hielt. -------

1n letz~er Zeit, nachdem langsam klar­
geworden ist, daß das Land wirtschaft­
lich to~al ruiniert 1st. scheint es 
eine vo~sicbtlgc Revision dieser Ra1tung 
zu geben, und es bleibt zu hoffen, 
daß dies zu einer realistis~heren und 
voru~eilsfre1eren Slcht der Din~e führt. 

1)ER HÄCHS~" AUSGABE: 
3. NOVEMBER. ff!! 

SCHOLER SCH.LACiLOCrt 

HELMHOL TZ-SCHULLEITUNG 
ALS DEMO-GREIFER ? 

Wi~ uns Schüler/-~nnen de~ Bela­
holtz-Gyanasiums berichteten, kam es 
anl&ftlich der Schüler/-innen- und 
Stud~nten/-innen-Deao gegen die AbL­
Deforv und das Landesunigesetz a& 
11.6. zur Auseinandersetzunq mit der 
Schullei tunq. 
6 Demonstrationsteilnehmer/-innen, 
die das Schulgebäude betreten hatten. 
wurden dort eingescnlossan. Die !Iot­
ausgange wurden abgesperrt.Der Baus­
meister der Schule soll b~i dieser 
Gelegenheit Ohrfeigen ausgeteilt ha­
ban. Anschließend wurde die Polizei 
vorst4ndigt und die Peraonalion der 
6 Betroffenen wurden festgest~l~t. 
Schulleiter Fritsche war gegenuber 
SCHLAGL

0
CH n~che bereit, zu den Vor­

flllen näher Stellunq zu nehmen. 
Er sagte lediglich: ~c:a \<urde ran­
daltert und mit Getöse in die Klas­
senzimmer eingedrungen. Fragen Sie 
dle Pol~raL. ~eh bin Ihnen keine 
P4ch nschaft schuldig.• 
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se~rb~n fGr die Gerecht~gke~t? 

D~e Todeskand~datin,e~no gew~sse Ba~ba­

ra Graham,wurde auf dem Stuhl der Gas ­

kammer von St.Quentin featifebunden.Sie 

war w~g~n Mordes ~um Tode verurteilt, 

hatte jedoch ~hro Schuld stets geleug-

9~t.Es blieb ihr nur L-ch eine knappe 

Minute zu leben,da trat die Nachricht 

vom Hinr~chtungsaufschub ein.Ala man 

die Verurteilte losband.brach sie ohn­

machtig zusamman.W4hrend sich der Arzt 

und der Gef&ngnisdiraktor noch um Bar­

bara Graham kOmmerten,kam sofort der 

Gegenb~fehl,daß die Verurteilte doch 

unverzüglich hinzurichten sei . Dann er­

wacht die Frau aus ihrer Ohnmacht, 

schaut sich verwirrt um und stammelt: 

" I ch labelMein Gott ich danke dirl" 

Doch der G~f4ngniadirektor muß ihr v~•­

k0nden,da8 die Binrichtung nun docl 

vollzog~n wird.Ond er bittet sl• stark 

zu sein.Barbara Graham brich• mit e~nem 

SchLeikrampf zusammen.Und cmmer w~eder 

b~tont sie ihre unschul ! .Man schlepp~ 

sie in die Gaskammer ~~rßek,fASSelt 

s~e ab~rmals auf :dn Stuh1 .D~e 7\r 

schl~e6t sich t~reits - da wird Lc1 e­

fonisch ein ~rnoute· Aufschub durchg·­

sagt.Das ~er~cht uexlt zwanzig Minuten 

lang .~er ein n erneuten Beruf~ngsan­

~r•4,lehnt ~hn dann ab.Zu• dritten Mal 

~u6 B. ~r aham in die Gaskammer zurßck 

and Jird auf den Stuhl festgeschnallt. 

SLe ist a• Ende ihrer Kr&fte,ihres Ver­

standes.Als das tOdliehe Gas aufsteigt 

und ihrem Schickeal ein Ende setzt,er­

sche~nt es fast ala eine Erlösung. 

aarbara Graha. wurde 1955 im Gef&ngnis 

von s"c.Quent~n. in Jtalifornien hinge­

richtet.Ein Tod fdr d1e Gerecht~gke~c? 

Derartige oder Ihnliehe P4lle gehören 

keineswegs der Vergange~heit an.Tast 

täglich berichtet die ineernationale 

Presse von Exekutionen,die rund um den 

Erdball stattgefunden haben.Die n&heren 

omstlnde werden meistens schamvoll v~r­

schwiegen.Und die Zahl der nicht be­

kannt gewordenen Hinrichtungen mag 

viellei~ht noch viel grOßer sein als 

die der gemeldeten. 

Die international bekannte MenschEn­

rech tsorga ni sa tio n ÄI~NESTY INTERNATI­

ONAL feierte am 28.April 1986 ihren 25. 

GrOndunQstag.Ein Grund zum Feiern? 

Bedenkt m3n,daß dio Gründung dieser 

Menscbenreohtsorganisation aus der 

Idee d~s brit~schen Reeh~sanwalts, 

Peter Benenson,heraua geboren wurd~. 

eine offi~iel1e Kampagne ~u starten,d1e 

e~n"Schlaglicht"euf die vergessenen Ge­

fangenen werfen sollte - und heute 

Amnes~y International dber 500000 Hit­

gl~eder und ~Orderer zlblt - isc schon 

e~ne bemerkenswerte Tatsache. 

Betrachtet ••n jedoch die gegenw~reige 

K~nschenrechtssituation,so mu8 man 

feststerlen,da8 heute - nach 25 Jahren 

1>0KUMENTATION 
Amnesty International iat jedoch nicht 

ent.mutigt,sondern vie1mehr in ih~er 

Obe rze ugung best&rkt worden,da8 die 

•xrankheit uns~er Zeit"an ihrer Wurzel 

bekämpft werden muß•die schw~ndende 

Achtung vor WQrde und Leben des Men­

schen. 

Aber·was tut Amnesty Internac1onal 

eioent1icb? 

Aanesty 1nt.ernational iet eine welt­

weite,von Regiexungen,politischen Par­

teien,Wirts~haftsinteressen,Ideologien 

und Rel~gionen unabh4ngige Menscben­

reebtsorganisa~on,die auf der Grund­

lage der A1lgemeinen Brkl&rung der 

Mensch~nrechte und anderer internatio­

naler Abkomm~n handelt.Sie arbeitet fOr 

die Freilassung gewaltloser politischer 

G~fangener,die irgendwo in der Welc 

wegen Lhrer Oberzeugung,H&utfarbe,eth­

nisch~n Herkunft,Sprache,wegen ihres 

Glaubens oder ihres Geschlechts inhaf­

tiert sind und Gewalt weder angewandt 

noch dazu aufgerufen haben. Amneaty 

wendet sich in jedem Fall gegen Folter, 

Todes strafe,•verschwindenlaasen" und 

Binrichtungen ohne geeetzliohes oder 

gerichtliches Verfahren (extraleqale 

llinricbtungen)", Sie setzt sich fOr Asyl­

bewerber ein,denen bei Absch iebung Fol­

ter oder Todes strafe droht.Ferner 

s prich t sich die Organisation in ihrem 

Mandat gegen internationalen Transfer 

von Waffen,AusrOstung und Know-bow für 

Milit&r- ,Polizei- oder Sicherheits­

kr~fte aus,wenn diese von den Bm­

pfä,~erlandern dazu benutzt worden,qe­

wa.lch.se polJ.tische Gefangene featzu­

halten,rolter anzuv~nden,die Todes­

strafe od<r extralegale Binrichtungen 

~u vollstre~ken. AX entsendet Missionen 

in Gefän-,Jnisse und Lager, u.m sich fOr 

die Seacbtung der Hindeetgrunds4txe der 

Vereinten Nationen für die Behandlung 

von Gefangen~n einzusetzen.Sie versucht 

politischen Ge fangenen und ihren Pami­

lienangebör igen nicht nur •aterielle 

sond~n auch •ora.1ische Unterstützung 

zu geben . 

ttttttttttttttttttttttt/.ttttttttttttttt 

Den~~dige Kdehle 

ila4vui. 

göH>(/Vl· 

l1Lgendjoaan.d -w./.1.. rr.acla •iiL 

•ein« geden!..uatl, 

eA.I.iiiei Lei •iiL - d- Stedliclaen 

rlit/.e. 

Na~4chwvr.e (jedcvtlcen 

in dL4 Entkletdung. 

Leine. 

71LOP~ out 71Lopten 
wie Stunden4chtag, 

4ickeA.t au-6 meinen IJUJlden 
di.L Zl!i l. 

Da4 nackf..e (jewi.44~ 

o/./.ell 
jedem gieiLi.gen Blick. 

Lid6c~tag au/. Lid4ehtog. 

Und niemand wi~Ld 4ein, 

(1976) 

(Gedicht des sowj. Ge~angenen Nizemetdin 

Achmetow , der seit 1966 ununterbrochen in 

Baft ist.Seit 1984 ist er Träger des 

"Rctterdam Poetry International Award" 

und Mitglie d des französischen PEN-Clubs 

tttt/./././.t/./././.t/./././././././.t/.t/././.ttt/.t/.t/.t/.1 

um dies e s o vielf&l~gen Arbeits- und 

Themenber eiche bevXltigen zu können, 

arbeit~t AI Ln den ~erschiedenaten 

Bei StudienstreB zur PBS 
Die Psychotherapeutische Beratungsstelle hilft 

VON Tl-KJMAS HORSMANi-l 

Daß mehr als die BAltte der Studenten 

unter sozialen Scbvier~gkeiten, wie 

Wohnungsprobl~•en oder finanziellen 

Problemen leidet, ist wettgehend be­

kannt. Daß sieb aber nach der 11. So­

Z1alerhebung des Deutseben Studenten­

werks 87 Prozent durch psychische 

SchwLerigkeiten, vie Arbeits- und Kon­

zentrat1onsst0rungen, PrOfungsongs~. 

Selbstwertkrisen~der Xontaktlngsten, 

sexuellen Problemen und Partner- und 

Familienschwi~Tigkeiten, im Studi~m be­

einträchtigt fühlen, weiß kaum jemand. 

Der weitaus qrOßte Teil der Studieren­

den bewältigt solche psychischen Krisen 

selbst oder mit Hilfe von Freunden und 

Familie. Aber immerhin 13 Prozent glau­

ben mit ihren Problemen so nicht fer­

cig werden zu können. Diesen Studenten 

steht die Psychtherapeutischc Bera­

tungsstelle (PBS) des Studentenwerks 

kostenlos und unverbtndlich offen. 

Psychotherapeutische Beratungsstalle, 

das sind fünf Psychologen und Psycho­

therapeuten unter fachärztlicher Lei­

tung eines Psychiaters, dle sich kei­

ner spezLallen Behendlungsmethod~ ver­

schrieben haben, sondern ein auC jeden 

Ratsuebenden geneu zugeschnittenes an­

gemess~nes Vorgehen anstreben. Ste ver­

suchen du~ch ganzheitliche Betrach­

tungsweise Sinn und Bedeut~ng der S~O­

rung zu verstehen. 

Jeder Student, der sich an die PBS 

wendet, ~rhält ers~in•al nach tel~fo-

auch kurzfristig ein Ter•in verg~ben 

w~den. Neben einer vorl&ufigen K14runo 

.des Proble•s werden in dem BrstgesprAch 

auch die w~it~ren Perspektiven baspro­

ch~n. Di~s können je nach Jtonfliktlage 

probleuzentrierte Beratung oder Kurz­

therapien mit nur wenigen Sitzungen 

sein oder darüber hinausgehend Einzel­

therapien und Gruppentherapien, die im 

Schnitt anderthalb Jahre dauern. Falls 

eine Behandlung nicht erfolgen kann, a­

ber ang~raten sche~nt, ist die PBS bei 

der SuchJbach einem Therapieplatz auv­

serhalb der Ber~ tunqs&telle behilflieh. 

Was dem einzelnen letztendlieb empfoh­

len wird, entscheidet das Therapeuten­

team nach gemeinsamer Beratung. Ob or 

dann das Beratungs- und Bohandlunqsan­

g~bot der Beratungsstelle nutzt, bleibt 

jedem selbst überl assen. 

Trotz zwei- bis dreihundert Anroelduoq­

en pro J ahr, die dio PBS schon vollauf 

beschäftigen, wenden sieb nach dur ll. 

Sozialerhebung nicht etwa alle 13 Pro­

zent der Studierenden, die Hilfe suchen, 

an die Beratungsstelle, sondern nuc gan 

ze fünf ~rezent. Und wie es den An­

schein hac, sind ~s gerade die Studen­

ten, die besonders betroffen sind, dlo 

sich aus den verschieaensten Gründen 

den Tb~rapeuten nicht anvertrauen. 

Aanesty-Arbeic,bem•ungsloa brutale oder nisch~r Voranmeldunq •e•st Innerhalb 

Ne>en dem haufiqsten Grund,atch 

nicht dberw~nden zu können, aachveratan 

dige H•lfe in Anspruch zu nehmen, wis­

sen viele auch nicht,an wen sie sich 

wenden sollen, b~fßrcbten zo hohe Xos­

ten oder haben Angst, als krank abqe­

stemp~lt zu verden und dad~rch Nachte!-

~9hlkal~ulferte Menschenrechcsverlet- einer Woche einen Ter•In !Or ein Erst-

zungen noch zugenomnen haben. qesprach. In xrtsensituationen kann 

SCHLA (jLOCH. 

Gremien und Arbeitsgruppen . Eine wich­

tige Rolle dabei spielt die Gruppen­

arbeit in den einzelnen Ländern,dle 

ehrena•tlich von den verschiedensten 

Personenkreisen - von Studenten bis 

zu Berufstät~gen - aus geführt wird. 

Kurz nach der Gründung von Amnesty 

International haben s ieb auch in 

Keidelberg Arbeitsgruppen konstitu­

iert,die %u verschiedeAen Landern 

und The•en Aktionen zuqunsten von AI 

durchgefOhrt haben . Heute zählt der 

Bezirk Heldalberg 10 Arbeitsgruppen, 

d1e Ge~angene aus ver schiedenen Län­

dern betr~uen.Ferner gibt es Arbeits­

kreise,d~e zu verschied~n~n Tb~aen,vie 

Asylrecht,AI und Xirchen,Hedizin-Psy­

chologie,Kampaqnen und "Urgent Actions• 

(spezielle Arbeitsform von AX - e~ne 

Aktion,die für bestLmmte z~~t Ln beson­

ders dringenden Fällen angewandt wird) 

arbeiten. 

Oie ständig ansteigend~ Zahl an Men­

schenrechtsvarletzungen,b~w~ist,daß die 

b~sherig~ Arbeit von Amnesty Internati­

onal nur einen "Tropfen auf den heißen 

Stein" darstellt und die Organisation 

noch mehr ßilfe benötigt , denn sie kann 

nur soviel weitertr agen,wie ihr aus der 

Öffentlichkeit zufließt. 

So freut sich a uc h der Seidelborger Be­

zirk Ober jede(n) neue(n ) Mitarbei­

ter(in) , die sich daf ür einsetzen,daß 

Menschen ,in allen Teilen der Welt,un­

eingeschränkt ihre Mei n ung äußern 

kOnnen . 

Interessenten wenden sich bitte an:, 

Blaine Griffichs 

(Bezirkssprecherinl 

T~l . BD/2o4g7 

Von:Chris~ine XrQg~ 

le zu erfahren. Dabei verden die Ge­

spräche ver~au11ch qeffihrt, 1st jeder 

Hitarbeiter an die ärztLiche Seh~eiqe­

pflich~ gebunden. Es besteht nicht ein­

ma1 eine Auskunftspflicht gegenüber den 

~r~nkenkassen. Außerdem sind die Bera­

tungs- und Therapiekosten durch den So­

zialbeitraq, den jeder Student pro Se­

mester bezahlt, abgegolten. 

Obwohl e1n Zusammenbang zwischen so­

~ialen Problemen und psychischen 

Schwierigkeiten der Student~n nicht 

nachgevi~sen ist, scheint die schlechte 

Stud1ens~tuat1on, Massenuni, Zeitdruck, 

Geldmang~l. ein mehr an psychischen Sto­

rungen nach sich zu ziehen. Es ist auch 

sehr auffä11Lq, daß Frauen häufiger ü­

ber psych~sche Störungen klagen,als M&n­

nor. Dies mag daran liegen, daß Frauen 

eher in der Lage sind ihr pers6nllches . 
Leiden wahrzunehmen, aber wohl auch an 

dem vorwiegend von Männern geprXgten 

Bochschulbetrieb. 

Die Bereicschaft sich mit sich selbst 

zu besch&ftigen und konstr~ktiv m1t 

eich selbst u mzugehen steigt. Kein,Stu­

dent sollte sich sch~uen die Hilfo der 

Psychotherapeutischen Beratungsst~lle 

anzunehmen. 

PSYCHOTHERAPEUTISCHE BERATUNGSSTELLE 

CPBS) 

Neue Schlo8str.42, 69 HO 

Öffnungszeiten: Mo.Di.Mi.Do. 8.3o-17h, 

Fr. 8.3o-16h 

Sprechstunden: nach lel. Vereinb., 

Tel.: 1oo26 

0Lfene Sp~echstunde 1n INF 684, l.OG 

Dl. Mi. 11 - l(,h , Fr. 11-IJh. 
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